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      Ich brachte Cheyenne zur Tür und gab ihr einen Gutenachtkuss. Ich hatte ihr nicht angeboten, bei mir zu übernachten, weil ich mein Bett nicht mit ihr teilen wollte. Das fand ich beengend und ungemütlich. Ich wollte sie nicht die ganze Nacht im Arm halten und so tun müssen, als würde ich es genießen. In Wahrheit wollte ich einfach nur Sex.

      Sie legte mir ihren Arm um den Hals, als sie mich fordernd küsste und ihre kleine Zunge schoss begierig in meinen Mund. Wir hatten es gerade erst getrieben und ich hatte sie zum Höhepunkt gebracht, aber sie wollte mehr.

      Ich war befriedigt.

      Sie löste sich, doch ihr Körper war noch immer fest an meinen gedrückt. „Wollen wir morgen zu Abend essen gehen?“

      Ich wollte kein Arschloch sein, doch ich hatte kein Interesse daran, sie wiederzusehen. Es war besser, kalt und ehrlich zu sein, als sie hoffen zu lassen. „Ich habe ziemlich viel zu tun. Wenn du mal vorbeikommen willst, kannst du mich anrufen.“ Das war auch nicht gerade feinfühlig, aber es war besser als ein einfaches Nein.

      Sie schlug die Augen nieder, als ihr klar wurde, was ich damit sagen wollte. Sie hätte damit rechnen müssen, dass dies früher oder später passieren würde. Ich hatte sie eines Nachts in einer Bar angesprochen und mit nach Hause genommen. Ich hatte ihr nie den Eindruck vermittelt, nach einer Frau zu suchen, mit der ich mein Leben teilen wollte. Ich wollte etwas Kurzes, mit einfachem Sex und vernünftigen Unterhaltungen.

      Doch nun war es vorbei.

      „Man sieht sich.“ Sie küsste mich noch einmal, ehe sie ging, das Haar an ihrem Hinterkopf war durcheinander, weil ich es vorher mit der Faust gepackt hatte.

      „Gute Nacht.“ Ich schloss die Tür und ging zurück in meine Wohnung. Ich trug meine schwarze Jogginghose und kein Shirt, war sexuell befriedigt, doch lächerlich einsam. Ich stand in meinem Wohnzimmer und starrte durch das Fenster auf die hellen Wolkenkratzer der Stadt. Die Welt lag mir zu Füßen, doch mein Leben war traurig.

      Verdammt, Austen fehlte mir.

      Das mit uns war nur eine Bettgeschichte gewesen, doch der Sex hatte sich nie bedeutungslos angefühlt. Wir beide hatten einfach nur Zeit miteinander verbracht, doch es war so, als ob wir eine lebenslange Freundschaft gehabt hätten. Das mit uns war so oberflächlich gewesen, doch gleichzeitig so tiefgründig.

      Ich fühlte mich, als hätte ich erneut Rae verloren.

      Ich ließ mich wieder auf mein Sofa fallen und legte meinen Kopf auf das Kissen. Ich starrte an die hohe Zimmerdecke und sah die kleinen Kunstlichter, die meine Wohnung sanft beleuchteten. Es war ruhig. So hoch oben konnte ich den Straßenlärm nicht hören. In Austens Wohnung war der Lärm in jedem Zimmer hörbar gewesen, weil sie so dicht über dem Erdgeschoss lag.

      Das Geräusch fehlte mir.

      Ich holte mein Telefon heraus und schaute nach einer Nachricht, von der ich wusste, dass sie nicht da sein würde. Ich wollte Austen fragen, wie ihr Tag gewesen war. Ich wollte wissen, ob sie ins Fitnessstudio gegangen war, auch wenn ich die Antwort bereits kannte.

      Sie hatte gesagt, sie wäre nicht wieder mit Nathan zusammen, doch ich hatte die Art gesehen, auf die sie ihn geküsst hatte. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie da weitermachten, wo sie aufgehört hatten. Die Monate würden vergehen und dann würden sie zusammen wohnen und das Leben führen, was sie schon vor Jahren hätten haben sollen. Ich würde nur eine Durchgangsstation sein, ein Name, den sie irgendwann vergessen würde.

      Verdammt, warum hatte ich nicht eher etwas gesagt?

      War ich dazu verdammt, es für den Rest meines Lebens so zu versauen?

      War es mein Schicksal, für immer allein zu sein?

      Ich hatte das Glück gehabt, zwei wundervolle Frauen kennenzulernen, doch ich hatte sie beide verloren. Zeke war ein guter Kerl und ein würdiger Gegner. Doch Nathan verdiente Austen nicht. Er hätte seinen Schwanz in der Hose lassen sollen, als er eine solche Frau hatte, die zu Hause auf ihn wartete.

      Ich war enttäuscht von ihr. Ich verstand, dass sie diesen Kerl liebte. Ich glaubte sogar, dass er es diesmal hinbekommen würde. Doch das löschte die Vergangenheit nicht aus. Es änderte seinen Fehler von damals nicht. Vielleicht konnte Austen das vergessen, aber ich könnte das niemals.

      Ich saß eine lange Zeit auf dem Sofa und lauschte dem lauten Summen meines Kühlschranks, als dieser Eis herstellte. Ich hätte den Fernseher anmachen können, nur um etwas zu haben, das ich angucken konnte, doch das tat ich nicht. Ich saugte meine Isolation auf wie ein Schwamm und fühlte mich himmelhochjauchzend und zugleich zu Tode betrübt. Ich hatte so viel, wofür ich dankbar sein konnte, war aber zutiefst unglücklich.

      Ich sah wieder auf mein Telefon und schrieb Austen eine Nachricht.

      Ich vermisse dich so verdammt. In diesem Moment übernahm meine Depression alles Reden. Ich trug das Herz auf der Zunge und scherte mich nicht darum, wie aggressiv ich gerade war. Doch dann kam ich wieder zu Sinnen, löschte die Worte und warf mein Telefon zur Seite.

      Ich konnte mir mit diesem Ding nicht trauen.

      Zumindest nicht heute Nacht.
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      Meine Woche war ereignislos. Ich ging zwar jeden Tag ins Fitnessstudio, spielte aber den restlichen Tag Videospiele. Die Jungs fragten mich, ob ich mit ihnen losziehen wollte, doch ich entschied mich dafür, zu Hause zu bleiben und mich in meiner Einsamkeit zu suhlen. Wenn ich mich auf eine Tätigkeit, wie ein Videospiel, konzentrierte, lenkte mich das normalerweise genug ab, damit ich nicht an die Frau denken musste, die ich verloren hatte.

      Hatte ich sie jemals wirklich gehabt?

      Sie wollte lieber mit einem fremdgehenden Arschloch als mit mir zusammen sein.

      Was für eine verdammte Beleidigung.

      Liam hatte die ganze Zeit Recht gehabt. Er hatte mich davor gewarnt, dass Austen mir das Herz brechen würde und ich war zu arrogant gewesen, um zu glauben, dass ich ein Opfer sein könnte. Aber die Frau hatte es mir richtig gezeigt. Mein Herz war schon gebrochen gewesen, doch sie hatte es geschafft, es noch einmal zu brechen.

      Nun war ich meiner Gefühle für sie noch sicherer. Ich hatte sie so lange abgetan und verleugnet. Doch die Wahrheit war die ganze Zeit direkt vor meiner Nase gewesen. Ich hing immer noch an Rae, aber Austen war eindeutig dabei, ihren Platz einzunehmen.

      Ich hatte seit einer Woche nicht mehr mit Austen geredet und ich verlor langsam den Verstand. Ich wollte einfach nur mit ihr reden, über etwas Normales. Ich hatte unsere Nähe, unsere wundervolle Freundschaft für selbstverständlich gehalten. Ich hatte ihr alles sagen können, ohne Angst verurteilt zu werden. Das konnte ich nicht von besonders vielen Leuten behaupten.

      Mein Handy klingelte und Liams Name erschien auf dem Display. Ich wollte mit niemandem sprechen, aber wenn es um Liam ging, gab es immer auch die Möglichkeit, dass Austen in der Nähe sein könnte. Ich nahm ab. „Was gibt’s, Mann?“

      „Wir haben die ganze Woche nicht miteinander gesprochen. Was gibt’s Neues bei dir?“

      Meine Verzweiflung gedeiht prächtig. „Ich arbeite an Zeug für das Familienunternehmen. Du weißt schon, Papierkram und so weiter.“

      „Klingt zum Einschlafen.“

      „Kann man so sagen.“ Ich hatte das Handy zwischen Schulter und Hals geklemmt und spielte das Spiel ohne Ton weiter. Er konnte meine Finger wahrscheinlich auf dem Controller herumtippen hören.

      „Hast du Lust, heute Abend auszugehen? Madeline will dieses neue vegane Restaurant ausprobieren. Ich bin nicht gerade begeistert davon, aber du weißt ja, ich will Sex, also scheiß drauf.“

      Ich lachte leise ins Telefon. „Nein, willst du nicht. Hör auf, einen auf Macho zu machen.“

      „Wovon redest du? Natürlich will ich.“

      „Bei Madeline geht es nicht um Sex und das weißt du. Du magst die Frau. Steh einfach dazu.“

      Liam seufzte in den Hörer. „Na gut, ich mag sie. Willst du mitkommen?“

      „Als drittes Rad am Wagen?“

      „Nein, ich glaube Austen und Jenn kommen auch.“ Er machte eine Pause, um meine Reaktion abzuwarten. „Außer, du willst nicht mehr in Austens Gegenwart sein.“

      Es wäre in meinem Interesse, ihr aus dem Weg zu gehen, das zu schützen, was von meinem gebrochenen Herzen übrig war. Aber verdammt, sie fehlte mir so wahnsinnig. „Du weißt, dass ich kein Problem mit ihr habe.“

      „Naja, du wirktest ziemlich—“

      „Es geht mir gut, Liam.“ Ich würde keinem anderen Menschen meinen Herzschmerz gestehen. Ich wollte nicht, dass mir Liam seinen Ratschlag vorhielt. „Sag mir nur wann und ich werde da sein.“
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      Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so nervös gewesen war.

      Säure hatte sich in meinem Magen gebildet und mir war übel. Ein Teil von mir konnte es gar nicht abwarten, wieder mit Austen zusammen zu sein, sie wieder zu umarmen. Doch ein anderer Teil von mir wollte nur zusehen, dass er da weg kam und mir den Schmerz ersparen.

      Liam und ich waren zuerst da und einen Augenblick später kamen Austen und Madeline herein. Jenn war nirgendwo zu sehen.

      Austen trug ein gelbes, trägerloses Sommerkleid mit einer goldenen Halskette um die Kehle. Ihr dunkles Haar fiel ihr in weichen Locken über die Schultern. Sie war atemberaubend—wie immer.

      Ich war steinhart.

      Ich gaffte sie an, als sie hereinkam, ihre langen Beine endlos unter dem Kleid. Sie trug hautfarbene Stöckelschuhe. Ich mochte es, wenn sie hochhackige Schuhe trug. Es war dann leichter für mich, mich zu ihr herunterzubeugen und sie zu küssen. Ich war wie hypnotisiert von ihrer Erscheinung, ihrer schieren Eleganz.

      Wow, sie hatte mir gefehlt.

      Ich stand auf, weil meine Beine ein Eigenleben führten. Liam tat das Gleiche, als er bemerkte, dass sein Date da war. Er drehte sich um, umarmte sie und ließ damit Austen und mich alleine, um uns anzusehen.

      Wir starrten einfach nur.

      Es war angespannt.

      Unangenehm.

      Merkwürdig.

      Ich konnte meinen Blick nicht von ihr wenden. Sie war von Kopf bis Fuß bezaubernd und ihre schönen Augen stellten komische Sachen mit meinen Eingeweiden an. Meine Lippen verzehrten sich nach ihren und ich sehnte mich nach den Nächten, die wir früher zusammen verbracht hatten. „Hi, Stone Cold.“ Ich zwang die Wörter aus meinem Mund, ebenso wie das Lächeln, das darauf folgte.

      Sie lächelte sofort über den Spitznamen, eine automatische Reaktion. „Hi.“

      Ich näherte mich ihr, um sie zu umarmen, weil es sich komisch anfühlte, sie nicht normal zu begrüßen. Ich legte meine Arme um sie und ließ sie auf ihren Hüften liegen. Das gab mir die Gelegenheit, mein Gesicht zu verstecken und an ihren Haaren zu riechen.

      Sie roch unglaublich.

      Sie erwiderte die Umarmung und ließ sie andauern, genau wie ich es tat.

      Wäre es vollkommen unangebracht, sie zu küssen?

      Freunde gaben sich einen Kuss, oder?

      Austen zog sich gerade rechtzeitig zurück. Sie forderte meine Geduld mit ihrer Schönheit heraus. Es war die reinste Folter. „Wie geht es dir?“

      Furchtbar.

      Deprimiert.

      Verloren.

      „Gut. Und dir?“

      „Ja… gut.“

      Wir setzten uns und der Kellner nahm unsere Getränkebestellung auf. Austen saß mir gegenüber und so fühlte es sich an, als hätten wir ein Doppel-Date.

      Ein Date wäre schön.

      „Jared hat sich von dem Mädchen getrennt, mit dem er zusammen war“, sagte Madeline.

      „Hat er?“, platzte Liam hervor. „Warum? Sie war heiß.“

      Austen trat ihn in genau dem Moment wie ich unter dem Tisch.

      Austen und ich wechselten einen schnellen Blick. Wir spürten, wie unsere Beine sich berührten. Allein das machte mich schon scharf. Ich vermisste es, wie sich ihre schönen Beine um meine Taille klammerten, während ich sie hart in die Matratze fickte.

      Beruhige dich, Ryker.

      Madeline schien sich nicht an Liams dämlichem Kommentar zu stören. „Ich weiß nicht. Er hat mir nicht gesagt warum.“

      „Das ist schade“, sagte Austen. „Ich mochte sie. Eine gute Bowlerin war sie auch.“

      Austen hatte mir erzählt, dass Jared etwas für Madeline übrig hatte. Ich fragte mich, ob das etwas mit der Trennung zu tun hatte. Vielleicht tauchte Konkurrenz für Liam am Horizont auf. Er sollte die Sache fest machen, solange er noch die Chance hatte. Man konnte nie wissen, wann ein anderer Mann vorbeikam und einem die Frau klaute.

      Das wusste ich aus Erfahrung.

      Wir bestellten unser Essen und gaben dann die Speisekarten zurück. Ich hatte einfach irgendetwas bestellt, weil ich nicht auf veganes Essen stand. Ich brauchte anständig Protein in meinem Ernährungsplan, vor allem Huhn und Fisch. Ich konnte nicht den ganzen Tag über Grünzeug essen wie Madeline. Liam stand eine harte Zeit bevor.

      Da mir Austen genau gegenüber saß, blieb mir nichts anderes übrig, als sie anzustarren. Das war einfach und angenehm. Ich erinnerte mich daran, wie sich ihre weichen Haarsträhnen zwischen meinen Fingerspitzen angefühlt hatten. Ich erinnerte mich daran, wie sich ihre weichen Lippen auf meinen angefühlt hatten.

      Ich erinnerte mich an alles.

      Sie auch?

      Ich wollte sie nach Nathan fragen, wollte die Antwort aber nicht hören. Sie hatte gesagt, sie wäre nicht mit ihm zusammen, aber nach diesem Kuss nahm ich an, es würde passieren. Ich konnte nicht mit dem Mann konkurrieren, den sie einst heiraten wollte.

      Das Glück stand nicht auf meiner Seite.

      „Hast du dir das Mets-Spiel letztens angeschaut?“, fragte Austen schließlich und unterbrach damit unseren Anstarr-Wettkampf.

      Ich brauchte einen Moment, um ihre Worte aufzunehmen und zu verstehen, was sie sagte. Ich stellte sie mir immer noch unter mir auf meinem Bett vor und wie sie sich stoßen ließ, bis sie kam. „Ja, habe ich.“ Ich hatte auf den Bildschirm gestarrt, ohne wirklich etwas zu sehen. Hier und da hatte ich die Punkte gesehen. Doch wenn irgendetwas Bedeutendes passiert war, hatte ich es verpasst. „Du?“

      „Ja.“

      Hatte sie es sich zusammen mit Nathan angeschaut? Ich vermisste es, mit ihr reden zu können, wie ich wollte und ehrlich zu sein. Nun ging ich wie auf Eiern und hielt mich von Themen fern, die keiner von uns anschneiden wollte.

      Das war scheiße.

      Sie fragte mich nicht nach Cheyenne. Ich wollte ihr sagen, dass ich mich nicht mehr mit ihr traf, aber das würde keinen Unterschied machen. In ein paar Tagen würde ich mir einfach eine Neue anlachen… und danach wieder eine Neue. Der Kreislauf würde ewig so weitergehen.

      Ebenso wie mein Elend.
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      Wir verabschiedeten uns alle auf dem Gehweg und gingen dann getrennte Wege. Austen und ich wohnten zufällig in die gleiche Richtung, also gingen wir nebeneinander. Meine Hände waren in den Hosentaschen, weil ich ihnen nicht traute. Sie wollten diese weiblichen Hüften packen und Austen an meine Brust zwingen. „Was hast du jetzt vor?“

      „Ich gehe nur nach Hause. Und du?“

      Ich wollte nicht nach Hause gehen. Von meinen Besuchen im Fitnessstudio abgesehen, war ich die ganze Woche drinnen gewesen. „Ich schaue mir wahrscheinlich das Yankees-Spiel an.“ Ich hatte nichts anderes zu tun und Sport zu sehen war eine großartige Möglichkeit meine deprimierenden Gedanken auszuschalten.

      „Ja, ich mir auch.“

      Mein Gehirn verlor die Nerven und die Worte flogen geradezu aus meinem Mund. „Wollen wir es uns zusammen ansehen?“ Ich hatte keine Ahnung, was zum Teufel ich da tat, aber der Schaden war angerichtet. Die Frage war draußen im Universum und konnte nicht wieder zurückgenommen werden.

      „Klar.“

      Wirklich? Ich wollte in die Luft springen und sogar einen kleinen Tanz vollführen, wie so ein Idiot. „Cool. Lass uns unterwegs ein paar Bier holen.“ Ich hielt bei einem Mini-Markt an und holte ein Six-Pack, ehe wir mein Wohnhaus betraten. Wir nahmen den Fahrstuhl bis ganz nach oben, ehe wir meine einsame Wohnung betraten. Ich öffnete zwei Flaschen und gab ihr eine.

      Sie sah sich um, als erwartete sie, dass die Wohnung seit ihrem letzten Besuch anders aussehen würde. Sie setzte sich auf die eine Seite des Sofas und blieb damit absichtlich auf Abstand.

      Ich war enttäuscht, war mir aber auch nicht sicher, was ich überhaupt erwartet hatte. Ich setzte mich auf meinen Stammplatz und machte das Spiel an.

      Sie schlug die Beine übereinander und trank ihr Bier. Wenn sie nicht trank, spielte sie mit dem Flaschenhals, indem sie ihre Finger um das Glas gleiten ließ. Selbst etwas Langweiliges wie ihre Finger war sexy.

      Ich hatte mich so darüber gefreut, sie hierher zu bekommen, doch nun, da sie direkt neben mir saß, wusste ich nicht, was ich machen sollte. Es fühlte sich nicht wie früher an. Sie war keine drei Meter von mir entfernt—doch es fühlte sich wie drei Kilometer an. „Wie läuft’s auf der Arbeit?“ Es war eine so einfache Frage, aber momentan hatte ich keine Munition zum Verschießen.

      „Mehr oder weniger wie immer. Ich habe einen neuen Schreibtisch mit Laufband.“

      „Cool. Klingt aber gefährlich.“

      „Wenn ich E-Mails schreibe und telefoniere, ist es in Ordnung.“

      „Ich staune, dass du die Koordination dafür hast“, neckte ich.

      Sie grinste und warf dann ein Kissen nach mir.

      Ich legte es unter meinen Arm, sodass ich es noch gemütlicher hatte. „Danke.“

      „Arschloch“, sagte sie mit unterdrücktem Grinsen.

      Ich konzentrierte mich wieder auf das Spiel und gab mein Bestes, sie nicht anzusehen. Trotz des Abstands zwischen uns hatte ich mich die ganze Woche nicht so gut gefühlt. Sie nur in der Nähe zu haben, besänftigte meinen Schmerz. Irgendetwas an ihrer Anwesenheit war einfach tröstlich für mich. „Also, wie läuft es mit Nathan?“ Ich wusste nicht, warum ich mit dieser idiotischen Frage gerade mein kleines bisschen Glückseligkeit sabotierte. Ich wollte nicht hören, wie sie mir erzählte, dass sie diesen Kerl immer noch liebte.

      „Gar nicht“, sagte sie. „Ich habe dir gesagt, dass ich nicht mit ihm zusammen bin.“

      Ich wollte ihr glauben—mehr als alles andere auf der Welt. „Was hatte es dann mit diesem Kuss auf sich? Warum habt ihr beide zusammen getrunken und euch das Spiel angeguckt?“ Ich gab mein Bestes, nicht anschuldigend zu klingen, aber das war schwierig. Ich durfte nicht sauer auf sie werden, weil sie Zeit mit anderen Männern verbrachte, aber ich schätzte es gar nicht, angelogen zu werden.

      „Sein Freund wohnt bei mir im Haus, also ist er vorbeigekommen und hat gefragt, ob ich was trinken gehen möchte.“

      Und warum zum Teufel hatte sie Ja gesagt? „Warum bist du was mit ihm trinken gegangen?“

      Sie zuckte mit den Schultern, den Blick auf den Fernseher gerichtet. „Ich weiß nicht… bin ich einfach.“

      Das reichte mir als Begründung nicht aus.

      „Wir haben uns das Spiel angesehen und dann hat er sich vorgebeugt… es ist so schnell passiert.“

      „Du hast ihn fünfzehn Sekunden lang geküsst, so schnell war es also nicht.“ Ich wusste genau, wie lange es gedauert hatte, weil ich das meiste von der ersten Reihe aus mitbekommen hatte. Das war definitiv kein Kuss gewesen, den sie nicht wollte. Ich hatte es in ihrem Gesicht lesen können.

      Endlich drehte sie sich zu mir, Wut in den Augen. „Wie bitte?“

      „Ich mag es einfach nicht, angelogen zu werden. Er hat dich geküsst und du hast den Kuss erwidert. Verdreh es nicht und tu so, als hättest du es nicht gewollt.“

      „Das habe ich nie gesagt.“ Ihre Stimme schwoll an, ebenso wie ihre Wut.

      „Klang so.“

      Sie stellte ihr Bier hin, als wäre sie kurz davor, davon zu stürmen. „Warum benimmst du dich jetzt wie ein Arschloch?“

      „Tue ich nicht. Ich bin bloß kein großer Fan von Lügen. Nach allem, was du durchgemacht hast, dachte ich, dir würde es genauso gehen.“

      Ich hatte einen wunden Punkt getroffen. Es stand ihr in ihr einst schönes Gesicht geschrieben. Nun sah sie stocksauer aus. Wenn sie ein Messer hätte, würde es jetzt in meinem Hals stecken. „Wow… das war armselig.“

      Sobald sie das sagte, fühlte ich mich beschissen. Ich wünschte, ich könnte es zurücknehmen.

      Sie stand vom Sofa auf und machte ihren dramatischen Abgang. Ihre Absätze klapperten auf dem Parkett, als sie verschwand.

      Ich hatte es versaut. Ich musste es wieder gut machen. „Austen, warte.“

      „Fick dich, Ryker.“ Sie schnappte sich ihre Handtasche vom Tresen und stürmte zur Tür.

      „Warte.“ Ich sprang über das Sofa und schlug die Tür zu, gerade als sie sie öffnete. „Es tut mir leid, okay? Es war bescheuert, das zu sagen.“

      Sie riss an der Türklinke, aber die Tür bewegte sich nicht, nicht mit meinem Gewicht dagegen gepresst. „Warum zum Teufel hast du es dann gesagt? In einem Moment bist du nett und im nächsten verwandelst du dich in ein riesiges Arschgesicht.“

      Die Beleidigung gefiel mir nicht gerade, aber ich beließ es dabei. „Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe…“ Das war nicht die ganze Wahrheit, eindeutig eine überzogene Lüge.

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust, ihre Augen verengten sich feindselig.

      Selbst wenn sie das machte, fand ich sie süß. „Na gut… ich weiß, warum ich es gesagt habe.“

      Sie verlagerte ihr Gewicht auf die Hüfte, als sie wartete.

      Ich würde ihr wohl oder übel die Wahrheit sagen müssen. Vielleicht würde das sie nur noch weiter von mir fort treiben. Vielleicht nicht. Ich würde es gleich herausfinden. „Als ich gesehen habe, wie du ihn geküsst hast—“

      „Er hat mich geküsst.“

      „Wie auch immer.“ Es spielte keine Rolle für mich. Ihre Lippen waren miteinander verschmolzen gewesen und das hatte gereicht, dass mir schlecht geworden war. „Ich habe mich beschissen gefühlt. Ich war nicht mehr so fertig seit… Rae Zeke statt mir gewählt hat.“ Ich erinnerte mich lebhaft an diese Nacht und es war beängstigend, wie sehr sie sich ähnelten. „Ich werde es nicht schönreden. Es hat verdammt wehgetan, Austen.“

      Sie ließ ihre Attitüde sofort fallen und ihre Gesichtszüge wurden weich, als würden ihr meine Worte tatsächlich etwas bedeuten.

      „Du hast mir nicht gesagt, dass du wieder mit ihm zusammen bist. Es kam so plötzlich.“

      „Ich bin nicht mit ihm zusammen.“

      „Aber du hast Zeit mit ihm verbracht. Ich dachte, wir erzählen uns alles? Warum hast du es mir gegenüber nicht erwähnt?“

      Nun sah sie schuldbewusst aus. „Ich weiß nicht… ich habe keinen Grund dafür gesehen. Es hat mir nichts bedeutet. Und ich wusste, wie du über ihn denkst, also wollte ich es nicht ansprechen.“

      Ich drückte meinen Rücken an die Tür, obwohl sie nicht mehr versuchte hinauszukommen. „Ich schätze, ich komme mit dieser Nathan-Sache nicht so gut klar. Du sagst mir, dass ihr nicht zusammen seid, aber du küsst ihn in Bars…“

      „So war es nicht.“

      „Es sollte mir egal sein. Du kannst tun was immer du willst. Aber es hat wehgetan. Ich bin eifersüchtig geworden… richtig eifersüchtig.“

      Sie kam dichter zu mir und ihre Hand bewegte sich zu meinem Arm. „Naja… ich war auch nicht gerade glücklich über dein Date. Um genau zu sein, war ich ziemlich fertig deswegen.“

      „Warst du?“, flüsterte ich.

      „Natürlich.“ Sie sah auf den Boden, ihre lange Wimpern wunderschön und voll. „Ich war richtig eifersüchtig. Es ging mir furchtbar, als hätte sich jemand auf meinen Hals gestellt, sodass ich nicht atmen konnte.“

      „Ja?“ Dieses Geständnis sollte mich nicht glücklich machen, tat es aber.

      „Ja.“

      Meine Finger bewegten sich unter ihr Kinn und ich hob es an, sodass sie mir in die Augen sah. „Lass uns ehrlich miteinander sein. Jetzt und hier.“

      Sie hielt meinem Blick stand und ihre Augen bewegten sich hin und her, um in meine zu sehen, da sie so dicht bei mir stand.

      „Liebst du Nathan noch?“

      Sie schloss ihre Augen für mehrere Sekunden und dachte über die Antwort nach, ehe sie sie gab. „Ja. Liebst du Rae noch?“

      Diese Frau ging mir noch immer im Kopf herum. Ich fragte mich, was sie machte, ob sie an mich dachte, wenn ich an sie dachte. Ich wollte nach vorne schauen und sie ganz und gar vergessen, doch ich konnte es nicht. „Ja.“ Ich hatte ihre Frage beantwortet, also war ich mit Fragen an der Reihe. „Willst du wieder mit Nathan zusammenkommen?“

      Sie schloss wieder die Augen, als sie die Frage überdachte. „Manchmal. Aber als ich ihn in dieser Bar geküsste habe, habe ich an dich gedacht. Darum habe ich es beendet… weil mir klar geworden ist, dass ich mehr mit dir zusammen sein will.“

      Das war ein Geständnis, das ich nicht zu hören erwartet hatte. „Du willst mit mir zusammen sein?“

      „Ja und nein.“

      „Warum nicht?“

      „Weil sie immer noch in deinem Kopf ist… genau wie Nathan immer noch in meinem Kopf ist. Diese Menschen haben uns beide gebrochen. Ich bin nicht sicher, ob wir es je hinkriegen können, jedenfalls nicht mit diesem Ballast. Und dann hast du was mit dieser Frau angefangen…“

      Nun wünschte ich, ich hätte das nicht getan. „Also, was heißt das für uns?“

      „Ich weiß es nicht…“

      In den drei Monaten, die ich mit Austen verbracht hatte, wusste ich, dass sie mich glücklich machte. Wenn ich mit ihr zusammen war, dachte ich nicht an Rae. Aber ich hatte ihr nicht viel anzubieten. Ich war beschädigt. Wenn ich mich nicht wieder zusammensetzen konnte, könnte ich sie dann wieder zusammensetzen?

      „Wenn Rae wieder mit dir zusammen sein wollen würde, würdest du es tun?“, fragte sie. „Wenn ihr klar werden würde, dass sie einen Fehler gemacht hat und ihren Freund verlassen würde?“

      Das war eine schwierige Frage, denn es würde nie passieren. Rae hatte sich entschieden und würde ihre Meinung nicht ändern. Sie stand zu ihren Entscheidungen. „Das wird nie passieren.“

      „Aber wenn doch.“

      „Wenn doch…“ Wenn Rae wirklich vor meiner Tür auftauchen und ihr Leben mit mir verbringen wollen würde, fiele es mir schwer, sie abzuweisen. „Ich würde sie zurücknehmen.“ Selbst wenn das meine Beziehung zu Austen beenden würde, wüsste ich, wen ich wählen würde.

      Austen nickte, als hätte sie diese Antwort erwartet. „Ich bin wegen Nathan so durcheinander. Ich bin jahrelang am Boden zerstört gewesen, weil ich dachte, dass er der Eine war. Ich liebe ihn noch und will mit ihm zusammen sein, aber ich kann die Vergangenheit einfach nicht vergessen. Ich wünschte, ich könnte. Ich wünschte, ich könnte das Leben führen, das wir keine Chance zu führen hatten.“

      Wenn Rae mich betrogen hätte, würde ich sie auch zurück nehmen. Ich wusste, dass ich das tun würde. Wenn man jemanden einmal liebt, hört man damit nie wieder ganz auf. „Wenn du wirklich so fühlst, solltest du ihm noch eine Chance geben.“ Ich konnte nicht glauben, dass ich das sagte, aber ich fühlte mich dazu verpflichtet. Austen war meine engste Freundin. Ich wollte das Beste für sie, auch wenn ich dabei unglücklich werden würde. „Denn wenn er deine Rae ist, solltest du ihn nicht gehen lassen.“

      „Wirklich?“, flüsterte sie. „Glaubst du das wirklich?“

      Ich nickte.

      „Aber ich will mit dir zusammen sein.“ Sie kam dichter an meine Brust und lehnte ihr Gesicht daran.

      Meine Arme umfingen ihre Taille. „Ich will auch mit dir zusammen sein. Aber ich kann dir nicht geben, was er kann. Ich weiß nicht, ob ich je über Rae hinwegkommen werde. Ich weiß nicht, ob ich je so weit sein werde, mein Leben mit jemandem zu teilen. Ich kann dir nicht geben, was du verdienst.“

      Sie legte mir ihre Arme um den Hals und sah mir ins Gesicht. „Niemals?“

      Ich zuckte die Achseln. „Vielleicht nicht.“

      „Dann… können wir Freunde bleiben?“, flüsterte sie. „Weil diese letzte Woche ohne dich eine Qual war.“

      „Für mich war sie auch eine Qual. Ja, ich will mich weiter mit dir treffen. Ich will weiter Bier mit dir trinken und mir ein Spiel mit dir ansehen. Ich will mir weiter einen Teller Pommes mit dir teilen.“

      „Das will ich auch.“ Als sie zu mir aufsah, waren ihre Lippen leicht geöffnet und ihre Lider waren schwer. Sie stellte sich leicht auf die Zehenspitzen, damit sie näher an meinen Lippen war.

      Ich zog sie dichter an meine Brust und drückte meine Lippen auf ihre. Meine Lippen bewegten sich sofort gemeinsam mit ihrem üppigen Mund und meine Zunge tauchte in ihren Mund ein. Es war eine Woche her, seit ich sie gehabt hatte, eine qualvolle Woche. Nun, da wir wiedervereint waren, wollte ich sie nicht gehen lassen.

      Ich führte sie zu meinem Schlafzimmer den Flur hinunter, ohne unseren Kuss zu unterbrechen. Unsere Münder bewegten sich heftiger, als die Klamotten zu fallen begannen. Cheyenne war leicht zu haben gewesen, also war ich körperlich befriedigt, aber emotional nicht glücklich gewesen. Mit Austen wurden all meine Fantasien und Bedürfnisse erfüllt—Abermillionen mal.

      Ich legte sie ans Fußende des Bettes und trat meine Hose zur Seite. Mein Schwanz pochte vor Verlangen in ihr zu sein. Ich hatte Cheyenne nur mit Kondom gefickt, also wusste ich, ich konnte Austen mit blankem Schwanz ficken.

      Ich wollte sie nie mit Gummi ficken.

      Ich schob meine Hände in ihre Kniekehlen und zog ihren Hintern zur Bettkante. Mein Schwanz zuckte erwartungsvoll, weil ich sie die ganze Woche über vermisst hatte. Dies könnte das letzte Mal sein, dass ich mit ihr zusammen war und ich würde das Beste daraus machen.

      Ich drückte meinen Daumen auf ihre Klitoris und rieb sie aggressiv, während ich zwei Finger in ihre Muschi schob. Sie war warm und feucht, wie erwartet. Ich hatte sie noch nie enttäuscht erkundet. Ich beugte mich über sie und presste meinen Mund auf ihren, während ich damit fortfuhr, ihre Klitoris zu bearbeiten und sie sich als Vorbereitung auf meinen harten Schwanz unter mir winden zu lassen. Unsere Zungen tanzten miteinander, ich atmete heftig in ihren Mund und meine Wirbelsäule spannte sich in Erwartung auf diese schöne Frau an.

      Als ich nicht länger warten konnte, zog ich meine Finger aus ihr, strich sie über meine Länge und befeuchtete den Kopf meines harten Schwanzes. Meine klebrigen Finger legten sich um die Basis, ich schob mich in ihren Eingang und glitt durch die enge Muschi, die ich mittlerweile anbetete. Ich glitt durch ihre Nässe, bis ich komplett umhüllt war.

      Ich nahm mir einen Augenblick Zeit, sie zu genießen und machte eine Pause, um mich auf diese unglaublich enge Muschi zu konzentrieren. Meine Arme schlossen sich um ihre Kniekehlen und ich beugte mich vor, um ihr schönes Gesicht gut sehen zu können. Ihre Hände wanderten meine Brust hinauf und ihre Nägel kratzten meine Haut dabei leicht. Ihre Lippen waren geöffnet, als ob sie mehr von meiner Zunge wollte.

      Konnte ich mich dem wirklich abwenden?

      Sie fuhr mir mit den Händen den Rücken hinunter und packte dann meinen Hintern. Sie zog mich heraus und holte mich dann wieder zurück. „Fick mich, Ryker.“

      Himmelherrgott.

      „Ja, Süße.“ Das war einer der erotischsten Momente meines Lebens. Ich stieß in ihre Muschi, genau so, wie sie verlangt hatte—gut und hart. Sie wurde immer nasser und ihre Muschi zog sich genau wie immer um meinen großen Schwanz zusammen.

      Ihre Hände wanderten zu meiner Brust, dann zu meinen Armen und schon bald waren ihre Brüste von Schweiß bedeckt. Er glänzte unter dem Deckenlicht und ließ ihre Titten wundervoll aussehen. Stöhnen entkam ihren Lippen. Ihr perfekter Mund stand offen und ihre weißen Zähne waren sichtbar.

      Ich starrte ihre Zunge an, als ich in sie stieß. Ich liebte jedes noch so kleine Detail an ihr. Ich könnte sie jeden Tag für den Rest meines Lebens so ficken. „Süße…“ Mein Körper und Geist verbanden sich zu einer Einheit und meine Sinne waren geschärft. Alles, was ich spürte, waren die ursprünglichen Gefühle in meinem Inneren, das Verlangen, diese Frau zu vögeln und nie damit aufzuhören. Ich war noch nie im Leben so auf eine Frau fokussiert gewesen. Mit der Präzision eines Chirurgen, nahm ich sie mit Bedacht und traf jedes Mal genau den richtigen Punkt. Ich packte ihre Titte, küsste sie dann und meine Zunge tanzte mit ihrer.

      „Ryker…“ Sie sagte meinen Namen auf die sexieste Weise und klang dabei wie ein Engel und gleichzeitig wie ein böses Mädchen. „Ich werde schon kommen.“

      „Gut. Ich werde dich noch mal kommen lassen.“

      Ihre Nägel bohrten sich als Antwort in mich und sie keuchte durch das Gefühl, das ihren Körper erschütterte. Ihr Kopf fiel nach hinten und ihr Blick ging zur Zimmerdecke. Ihre Schreie verwandelten sich in unverständliches Stöhnen, ein Wirrwarr an Empfindungen traf sie gleichzeitig.

      Ich fühlte mich wie ein König.

      Und ich wünschte, sie wäre meine Königin.
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      Ich wollte nicht gehen.

      Ich war vor ihm aufgewacht, ehe mein Wecker schrill durch das Schlafzimmer läutete. Seine Arme waren um mich gelegt und seine Brust an meinen Rücken gedrückt. Wenn er schlief, war er genauso sexy, wie wenn er wach war. Sein Kiefer war nicht so fest wie sonst und sein Bart war dicker als die Nacht zuvor, als wir schlafen gegangen waren. Sein Haar war völlig durcheinander, weil ich es so oft mit meinen Fingern zerwühlt hatte.

      Er war vollkommen.

      Ich wusste, wenn ich die Wohnung verließ, würde ich nie als Fickfreundin oder Liebeobjekt wiederkehren. Er hatte mir gesagt, er hätte Gefühle für mich, etwas Bedeutungsvolleres als nur tierischen Sex, aber das war keinem von uns beiden genug. Er war noch immer in Rae und ich noch immer in Nathan verliebt.

      Unser Timing war furchtbar.

      Er hatte gesagt, er könne mir nie geben, was ich verdiente und ich wollte mich nicht mit der Hälfte seines Herzens zufriedengeben. Er verdiente auch mehr als nur die Hälfte von meinem.

      Einfach befreundet zu sein, war die beste Option für uns.

      Aber ich wusste, ich würde ihn wie verrückt vermissen.

      Mein Wecker ging los und zerschnitt die Stille.

      Ich schnappte mir das Handy und stellte ihn sofort aus, aber die aufreibende Art, auf die er in unseren Ohren geklingelt hatte, konnte nicht abgeschüttelt werden. Ryker rührte sich, er umarmte mich fester und ein Seufzen entkam seiner Kehle. „Warum stehst du so verdammt früh auf?“

      „Weil ich arbeiten muss—im Gegensatz zu anderen Leuten.“

      „Dann hör auf zu arbeiten.

      „Ich brauche Geld für Essen, die Miete und Kleidung.“

      „Diese Dinge werden alle überbewertet.“ Er zog mich dichter an seinen Körper und seine starken Arme umklammerten mich wie ein stählerner Käfig. „Du kannst umsonst hier wohnen. Bei mir essen. Und wir wissen beide, dass du keine Klamotten braucht.“

      „Ich höre mich wie ein Haustier an.“

      „Ein wirklich süßes Haustier.“ Er küsste mich auf den Hals und roch an meinem Haar.

      Ich konnte jetzt unmöglich gehen, nicht bei diesem starken und sexy Mann, der mich darum bat, bei ihm zu bleiben. Es schien, als wollten wir beide das Gespräch von letzter Nacht vergessen. Ich war fast versucht, meine Meinung über alles zu ändern. „Ich sollte los…“ Nach unserer unglaublichen Nacht wollte ich nicht gehen, aber ich wusste, dass ich gehen musste. Wenn ich meinen Arsch nicht in Bewegung setzte, würde ich zum dritten Mal in dieser Woche zu spät kommen.

      Ryker ließ mich widerstrebend los und zog sich seine Jogginghose an.

      Nachdem ich mich angezogen hatte, trafen wir uns an der Wohnungstür.

      Ryker fuhr sich mit den Fingern durch sein strubbeliges Haar und blinzelte mit seinen verschlafenen Augen. Er starrte die Tür an, ließ dann einen tiefen Seufzer hören, als würde ihm vor dem nächsten Teil unseres Morgens grauen.

      Mir graute ebenfalls davor. „Mir gefällt das auch nicht…“

      „Ich bin froh, dass es nicht nur mir so geht.“ Er lehnte sich an die Tür und steckte die Hände in die Hosentaschen. Seine Bauchmuskeln waren bis ganz nach unten zu seinen Hüften fest, wo das große V in seinen Hosen verschwand. Ich liebte die Adern direkt über seinem Schwanz. Er war so schlank und von Adern durchzogen. Ich liebte es, diesen wunderschönen Körper auf mir zu haben, wenn er ganz verschwitzt und köstlich war.

      Ich musste meinen Kopf aus dem Sand ziehen. Wir könnten alles wiederholen, was wir letzte Nacht gesagt hatten, aber das würde die Dinge nicht leichter machen. „Ich schätze, wir sehen uns…“

      „Ja. Freitag läuft ein Spiel. Wollen wir uns das zusammen anschauen?“

      Wenigstens hatte ich etwas, auf das ich mich freuen konnte. Das machte diese Verabschiedung weniger schmerzhaft. „Klar.“ Ich wandte mich zur Tür. Ich erwartete keinen Abschiedskuss, der dies hier schwieriger machen könnte.

      Ryker packte mich an der Tür und riss mich an sich. „Die nächsten dreißig Sekunden gehörst du noch mir.“ Er drückte seinen Mund auf meinen und küsste mich. Seine Zunge begrüßte umgehend meine, obwohl sich keiner von uns die Zähne geputzt hatte. Seine Arme zogen mich an sich und gaben mir das Gefühl, die einzige Frau der Welt zu sein.

      Meine Arme umfingen seine Taille, ich klammerte mich begierig an ihn und vermisste ihn, noch ehe ich gegangen war.

      Seine Hand vergrub sich in meinem Haar und er saugte meine Unterlippe in seinen Mund. Er atmete mit mir und sein Atem füllte meine Lungen. Er hauchte mir wieder Leben ein und ließ mich etwas fühlen, was ich seit Jahren nicht gefühlt hatte. Ich hatte meine ganze Zeit damit verbracht, zu versuchen, nichts zu fühlen und er war der erste Mann, durch den ich wieder etwas fühlte.

      Er löste sich wiederwillig, die Traurigkeit in seinen blauen Augen war offensichtlich. „Hab einen schönen Tag auf Arbeit.“ Sein Mund murmelte diese Worte, aber seine Augen sagten etwas vollkommen anderes. Sie sagten mir alles, was er nicht sagen konnte, all die schmerzhaften Worte, die ich nicht hören wollte.

      „Ja… hab du einen schönen Tag beim Call of Duty spielen.“

      Er erzwang ein Lachen. „Werde ich.“

      Ich öffnete die Tür, ging hinaus und verschwendete keine Zeit mit Herumtrödeln. Die Situation war wie ein Pflaster. Je schneller ich es abriss, desto schneller würde alles vorbei sein. Ich könnte den Schmerz vergessen und nach vorne blicken. Es war ja nicht so, als liebte ich diesen Kerl. „Wir sehen uns.“

      Er hielt die Tür fest und nickte. „Wir sehen uns.“

      Als ich wegging, drehte ich mich nicht um. Ich wollte die Traurigkeit in seinem Gesicht nicht sehen. Ich liebte ihn vielleicht nicht, aber natürlich war er in meinem Herzen. Er war mein engster Freund geworden, der Mensch, dem ich alles anvertraute. Doch er gehörte mir nicht, ich konnte ihn nicht behalten und ich war zu kaputt, um repariert zu werden.

      Also ging ich weiter.
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      Ich war in dieser Woche genauso traurig wie in der vorherigen.

      Ich blieb die meiste Zeit zu Hause und aß meinen Kühlschrank leer. Ich war zu deprimiert, um in den Supermarkt zu gehen, also bestellte ich mir oft Essen, insbesondere fettiges, chinesisches Essen, weil es da eine Straße von mir entfernt einen Lokal gab. Ich hätte meinen Arsch bewegen und es mir selbst holen können, aber selbst das war zu viel Arbeit für jemanden ohne Antrieb.

      Ich konnte den Freitag kaum abwarten. Die ganze Woche über wollte ich Ryker von meinem Leben erzählen, doch mir war klar, dass das nicht richtig wäre. Das machten platonische Freunde nicht, außer es waren Mädels wie Madeline, Jenn und ich. Und selbst wir erzählten uns nur die wichtigen Dinge. Madeline würde sich nicht für mein Orangen-Hühnchen interessieren, was irgendwie wie der Staat Texas ausgesehen hatte. Ryker würde, aber ich konnte dennoch nicht einfach in sein Leben eindringen, um es ihm zu erzählen.

      Ob er wohl mittlerweile mit einer anderen Frau zusammen gewesen war?

      Vermutlich.

      Das verdarb mir den Appetit.

      Mein Telefon vibrierte auf dem Wohnzimmertisch und ich schnappte es mir sofort, in der Hoffnung Rykers Namen auf dem Display zu sehen.

      Es war Nathan. Ich gehe gleich joggen. Willst du mitkommen?

      Sport war das Letzte, was ich machen wollte. Ich konnte kaum aufstehen, wenn ich pinkeln musste. Normalerweise hielt ich solange wie möglich an, bis meine Blase es nicht mehr aushielt. Es war nicht gesund, aber ich war ebenso niedergeschlagen. Nein, danke. Nicht in der Stimmung.

      Wofür bist du in der Stimmung?

      Chinesisches Essen und Eiscreme. Nathan war ein kleiner Gesundheitsfanatiker, also hatte er diese Gelüste nie. Ryker war genauso. Er aß für gewöhnlich Huhn und Gemüse zum Abendessen, das langweiligste Gericht der Erde.

      Dann lass uns chinesisches Essen und Eiscreme holen.

      Du verabscheust solches Zeug.

      Ich verabscheue es nicht, wenn ich mit dir zusammen bin.

      Der einzige Grund, warum ich die Augen nicht verdrehte, war, weil es ihm ernst war. Mit mir hat man gerade keinen Spaß. Vielleicht nächste Woche.

      Jetzt will ich dich wirklich sehen. Wir treffen uns in fünfzehn Minuten im Golden Dragon. Wehe, du versetzt mich.

      Ich mache keine Witze. Ich bin gerade eine schreckliche Gesellschaft.

      Und es klingt, als würdest du einen Freund brauchen. Ich will dieser Freund sein.
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      Wir saßen auf einer der heruntergekommenen Bänke in der Ecke und aßen unsere gemischten Teller. Ich hatte Chow Mein mit Reis und Kung Pao Hühnchen. Als wir den Laden betraten, sprach der Lieferjunge mit mir als wäre ich Stammgast.

      Das war ein wenig peinlich.

      Nathan fing nicht gleich an, mich mit Fragen zu bombardieren. Er aß und fragte mich nach der Arbeit und ob mir mein Essen schmeckte. Er trug ein schmal geschnittenes, dunkelblaues T-Shirt. Seine Schultern und seine Brust sahen gut darin aus.

      Ich war noch nie an zwei Typen gleichzeitig interessiert gewesen und fühlte mich deswegen ein wenig nuttig. Ich vermisste Ryker und fand, dass er der sexieste Mann des Planeten war, aber wenn ich dann mit Nathan zusammen war, dachte ich über ihn genau das Gleiche.

      Ich hatte nicht gewusst, dass das möglich war.

      „Was beschäftigt dich?“, fragte er schließlich. Sein gegrilltes Gemüse und Chow Mein waren zur Seite geschoben. Er hatte das Meiste davon nicht gegessen, wahrscheinlich weil es fettig war und dick machte.

      Ich war dankbar dafür, eine Frau zu sein. Ryker mochte meine Kurven, meinen runden Hintern und Bauch. Wenn ich ein Mann wäre, hätte ich nicht die Disziplin ständig auf meine Ernährung zu achten und trainieren. Ich würde weich werden und nicht weiter darüber nachdenken. „Ryker und ich haben aufgehört uns zu treffen…“

      „Oh…“ Er nickte langsam und sein Kiefer spannte sich plötzlich an.

      Ich wusste, dass das Nathan unangenehm sein würde, aber ich war lieber durchschaubar als mysteriös. „Wir haben uns darauf geeinigt, dass wir uns zwar wirklich mögen, es aber nie klappen würde. Er will noch was von seiner Ex und ich noch von dir…“ Es war mir nicht unangenehm, weil Nathan bereits wusste, wie ich fühlte. Um genau zu sein, wusste er, dass ich noch in ihn verliebt war. „Also haben wir uns darauf geeinigt, es wäre das Beste, wenn wir nur Freunde bleiben. Wir sind nicht richtig mit dem Herzen dabei. Aber ich bin darüber ziemlich traurig.“

      „Klingt so, als hättest du ihn wirklich gemocht.“

      „Habe ich… tue ich.“ Ryker war ein großartiger Mann—einzigartig. „Aber er sagt, er könne mir nie geben, was ich verdiene, etwas Ernstes. Und ich will nicht mit ihm zusammen sein, wenn ich noch nicht über dich hinweg bin. Wäre ihm gegenüber nicht fair… wäre mir gegenüber nicht fair.“

      „Leuchtet ein.“ Er massierte sich auf dem Tisch die Fingerknöchel, eine Angewohnheit von ihm, wenn er unruhig war. „Heißt das, dass du mir noch eine Chance gibst?“

      Den Teil hatte ich noch nicht angesprochen. Ich wollte nicht einfach so damit herausrücken. Aus irgendeinem Grund fiel es mir schwer. „Ich bin der Idee gegenüber aufgeschlossen.“ Es wäre dumm, all meine Karten auf den Tisch zu legen.

      Sein Mund verzog sich langsam zu einem Lächeln. „Das ist großartig… wirklich.“ Er schluckte hart, als ihm die Stimme wegblieb. „Ich werde es nicht wieder versauen. Versprochen.“

      Ich konnte nicht glauben, dass ich ihm gegenüber saß, nachdem er mich betrogen hatte. Er hatte mein Vertrauen missbraucht und mir das Herz gebrochen. Seit diesem furchtbaren Tag, an dem ich ihn mit Lily erwischt hatte, war ich nie wieder die Alte geworden. Jeder geistig gesunde Mensch würde sagen, dass dies ein Fehler wäre und er keine zweite Chance verdiente. Doch mein Herz sah das anders. „Ich wäre bereit für etwas Eiscreme. Und du?“

      Er hatte noch immer dieses gigantische Grinsen im Gesicht und die pure Freude erreichte seine Augen. „Auf jeden Fall.“
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      Ich wartete mit völlig verkrampftem und angespanntem Bauch darauf, dass Ryker die Bar betrat, als Jared hereinkam.

      „Hi, Fremde.“ Er umarmte mich mit einem Arm, ehe er sich auf den Hocker neben mir setzte. „Was führt dich her?“

      Ich hielt meine Flasche hoch. „Das Bier und die Pommes.“

      „Ah, das hätte ich wissen sollen.“ Er winkte der Barkeeperin zu und bestellte ein Bier, ehe er sich mir wieder zuwandte. „Versuchst du dir noch ein Boy Toy anzulachen? Ich dachte, du hättest schon zwei Männer an der Leine?“

      „Jetzt habe ich unglücklicherweise keinen mehr.“

      „Was ist aus Ryker geworden? Du schienst ihn wirklich zu mögen.“

      Ich redete mit Jared genauso wie mit Madeline, all meine mädchenhaften Gefühle kamen heraus. „Er ist in eine andere Frau verliebt… ich bin noch in Nathan verliebt. Es hat einfach nicht funktioniert. Aber wir sind gute Freunde.“

      „Das ist schade“, sagte er. „Er ist ein cooler Typ.“

      „Das ist er.“

      „Du weißt, ich bin kein Fan von Nathan.“ Jared versteckte seinen brütenden Blick hinter einem Schluck von seinem Bier.

      „Da bist du nicht der Einzige.“ Die Mädels mochten ihn auch nicht. Nathan würde sich richtig den Arsch aufreißen müssen, um ihre Meinung zu ändern. „Ich weiß nicht mal genau, ob das mit Nathan was wird. Wir gehen es einfach… langsam an. Wir verbringen hier und da Zeit miteinander, aber es gibt nichts Körperliches.“

      „Bis jetzt“, sagte er. „Er wird es schon bald versuchen. Ich hoffe nur, du weißt, was du tust. Einmal Fremdgänger, immer Fremdgänger.“

      „Ich glaube nicht, dass das vollkommen stimmt. Wir machen alle Fehler.“

      „Tja, das war ein ziemlich großer Fehler“, schnappte er. „Ihr beide wolltet heiraten, wie in den Rest eures Lebens zusammen verbringen. Und dann hat er diese Scheiße abgezogen. Ich liebe dich, Austen, aber du hast was Besseres verdient. Willst du nicht, dass dein Ehemann derjenige ist, dem du mehr als allen anderen vertraust?“

      Rykers Gesicht kam mir in den Sinn. Er war fast schon übertrieben ehrlich.

      „Ich habe nicht gesagt, dass ich den Mann heiraten will. Noch mal, wir gehen es langsam an.“

      „Weißt du, wenn du wirklich wieder zu haben wärst, könntest du einen ziemlich fantastischen Kerl bekommen. Du musst Nathan keine Chance geben.“

      Ich wusste, Jared würde mir solange die Meinung sagen, bis ich ihn zum Schweigen brachte. „Ich weiß, Jared. Aber meine Gefühle für Nathan sind wie deine Gefühle für Madeline.“

      Sobald ich seine wahren Gefühle ansprach, schwieg er.

      „Ich kann nichts dagegen tun“, sagte ich leise. „Ich wünschte, ich könnte ihn einfach vergessen und nach vorne schauen. Aber ich war die letzten drei Jahre nicht erfolgreich—nicht im geringsten. Ich denke immer noch an ihn, träume von ihm. Und Ryker hat gesagt, wenn ich so starke Gefühle für ihn habe, sollte ich versuchen, es hinzukriegen. Weil einem eine solche Liebe nicht oft widerfährt.“

      „Ich schätze, er spricht aus Erfahrung?“

      Ich nickte.

      „Tut mir leid, wenn ich gerade ruppig war. Ich liebe dich einfach, Austen. Ich will, dass du mit einem Mann zusammen bist, der dich nur zum Lächeln bringt, weißt du? Ich meinte es gut.“

      Ich rieb ihm den Arm. „Ich weiß doch.“

      „Mir war nicht klar, dass ich wegen Maddie so offensichtlich war...“

      Ich nickte.

      „Weiß sie es?“

      „Nein.“

      Er nahm diesmal einen größeren Schluck von seinem Bier und leerte es fast. „Dein Bruder ist ein netter Kerl, aber ich hasse ihn wirklich.“

      Ich lachte leise. „Das habe ich schon mal gehört.“

      „Ich hätte früher etwas tun sollen. Aber jetzt ist es zu spät.“

      Dieses Gespräch war ein Interessenskonflikt für mich, da Liam mein Bruder war. Es war eindeutig, wie sehr er Maddie mochte. Doch Jared war einer meiner besten Freunde und ich wollte, dass er glücklich war. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich würde dir raten, es bei ihr zu versuchen, aber sie scheint Liam wirklich zu mögen.“

      „Das habe ich befürchtet.“ Er trank sein Bier aus und bedeutete dann der Barkeeperin, dass er noch eins wollte, obwohl wir erst zehn Minuten da saßen.

      „Tut mir leid, Jared.“

      Er stieß sein Bier an meins. „Mir tut es auch leid. All diese Happy Ends, von denen man uns erzählt hat, als wir noch Kinder waren, waren Schwachsinn. Man verliebt sich nicht einfach in jemanden und das war das Ende der Geschichte. Liebe stinkt.“

      „Ja, tut sie.“

      Jared und ich verfielen in ein angenehmes Schweigen, als wir uns das Spiel ansahen und ertranken beide in dem Bier, das wir uns in die Kehlen schütteten.

      „Ich hoffe, du hast mir was übrig gelassen.“ Ryker tauchte auf meiner anderen Seite auf. In seinem schwarzen T-Shirt sah er gut aus. Seine Augen lächelten, als er mich ansah, als hätte er mich die ganze Woche über vermisst.

      „Selbst wenn ich wollte, könnte ich die Bar nicht leertrinken.“

      „Aber du könntest alle Pommes aufessen, soviel ist sicher.“ Er stupste mich leicht in die Seite, ehe er der Barkeeperin zuwinkte. Es war eine hübsche Blondine und sie brachte ihm unverzüglich, was er wollte. „Die Lady und ich werden uns auch eine Portion Knoblauchpommes teilen.“

      Ihr Lächeln verschwand, sobald sie davon ausging, dass Ryker mit mir zusammen war. „Kommt sofort.“

      Ryker winkte Jared zu. „Hey, Mann. Du bist auch da, um das Spiel zu sehen.“

      „Bin zufällig Austen über den Weg gelaufen“, sagte Jared. „Das ist einfach mein Glück.“

      Wir drei sahen uns gemeinsam als Freunde das Spiel an und akzeptieren die angenehme Stille, während unsere Augen fest auf den Fernseher gerichtet waren. Nur wenn Werbung lief, unterhielten wir uns und hielten uns dabei zumeist an Sport.

      Am Ende des Spiels, als der Punktestand klar war, erwähnte Ryker Nathan. „Also, habt ihr beide Zeit miteinander verbracht?“

      Ich wusste nicht, warum er sich mit dieser Frage selber quälte. Ich wollte nichts von den Flittchen wissen, die er während der Woche aufgegabelt hatte. „Wir waren letztens chinesisch essen. Danach waren wir Eis essen. Aber das war es auch schon.“ Ich wollte nicht, dass Ryker dachte, ich hätte mit Nathan geschlafen, obwohl ich das nicht hatte.

      Er warf sich noch eine Pommes in den Mund, vermutlich, damit er etwas außer mich anzusehen zu tun hatte. „Wird was draus?“

      „Ich weiß es nicht. Wir gehen es gerade einfach nur langsam an.“

      Ryker aß noch eine Pommes, den Blick nach unten gerichtet. „Entschuldigt mich.“ Er ging um die Ecke und auf die Toilette.

      Jared drehte sich auf seinem Hocker, bis er mir ins Gesicht blickte. „Er steht total auf dich. Das ist offensichtlich.“

      „Ich stehe auch auf ihn.“

      „Wäre es dir nicht lieber, es würde mit einem aufrichtigen Mann wie ihm funktionieren, als mit einem Fremdgänger?“

      Absolut. „Aber Ryker ist in eine andere verliebt. Das habe ich dir doch erzählt.“

      „Und du bist in Nathan verliebt. Es ist perfekt.“

      „Wo ist das denn perfekt?“ Es war alles andere als perfekt. Unsere Gefühle füreinander waren vor allem lüstern und oberflächlich. So sollte Liebe nicht sein.

      „Kommt zusammen über eure Ex hinweg.“
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      Mein Handy klingelte und der Name meines Bruders erschien auf dem Display. „Hi, steht COLLECT noch?“

      „Größtenteils“, sagte er leise lachend. „Aber ich brauche tatsächlich ein wenig Hilfe.“

      „Dass ich den Großteil des Papierkrams erledige, ist nicht genug Hilfe?“ Ich erledigte immer noch fast alles von zu Hause aus. Ich kümmerte mich um die Berater, die Anwälte und das ganze andere Zeug, das die Firma am Laufen hielt.

      „Ist es“, sagte er. „Aber ich habe gehofft, du könntest herkommen und mich eine Woche vertreten.“

      „Vertreten?“ Ich würde nicht zurück nach Seattle gehen. Auf keinen Fall. Das hatte ich schon einmal gemacht und dabei wurde mir das Herz zertrampelt. Dieser Scheiß hatte sich nicht gut angefühlt. „Du kannst jetzt nicht in Urlaub fahren. Du bist erst seit sechs Monaten da.“

      „Es ist kein Urlaub. Glaub mir, ich wünschte, das wäre es.“

      Nun, da mein Vater an Krebs gestorben war, nahm ich Gesundheit ernster. Wenn jemand etwas hatte, sprangen meine Gedanken sofort dahin. „Ist alles okay, Mann?“

      „Ich werde in ein paar Tagen operiert. Mir wird die Gallenblase entfernt. Nichts Ernstes.“

      Ich lehnte mich zurück ins Sofa und ließ die Erleichterung aus meinen Poren sickern. „Du hast mir kurz Angst gemacht.“

      „Kein Grund, sich Sorgen zu machen. Der Arzt hat gesagt, ich kann zwei Tage nach der OP wieder arbeiten, aber ich werde es für den Rest der Woche langsam angehen lassen. Tut mir leid, dich hierher zurückzuzerren, wo du doch noch gar nicht so lange weg bist, aber ich traue es niemand anderem zu, mich zu vertreten.“

      „Kein Problem“, sagte ich rasch. „Das mache ich gerne.“ Wenn meine Familie mich wegen irgendetwas brauchte, dann war ich für sie da. Wenn er wirklich nur eine Reise nach Hawaii machen würde, wäre das eine andere Geschichte, aber eine Operation war eine absolut akzeptable Begründung.

      „Danke, Mann. Mama wird sich freuen.“

      Sie würde ganz aus dem Häuschen sein, mich so schnell wiederzusehen. Sie rief mich noch immer ständig an. „Ja, ich weiß.“

      „Alles klar, wir hören uns.“

      „Bis dann.“

      Ich legte auf und warf das Handy auf das Sofa. Nun musste ich in die Stadt zurückkehren, in der Rae glücklich mit diesem Arschloch Zeke lebte. Na gut, er war kein Arschloch. Ziemlich verlässlicher Typ eigentlich. Aber ich würde immer eifersüchtig auf ihn sein. Er hatte Rae jede Nacht in seinem Bett, wohingegen ich hier in New York absolut nichts hatte.

      Naja, ich hatte Austen.

      Um genau zu sein, hatte ich Austen gehabt.

      Nun war ich alleine.

      Ich dachte darüber nach, Rae zu erzählen, dass ich vorbeikäme. Es wäre nett, sie wiederzusehen, zu Abend essen zu gehen oder so was, aber damit wäre eine Katastrophe vorprogrammiert. Ich könnte ihr nicht gegenüber sitzen, ohne daran zu denken, sie zu küssen, zu ficken und all die Dinge zu tun, die ich früher getan hatte. Es würde ihre Beziehung mit Zeke belasten, was ich nicht wollte. Ich würde lügen, wenn ich sagte, ich hätte nicht darüber fantasiert, dass Rae und Zeke sich trennen. Rae würde zu mir zurückkommen und von vorne anfangen wollen. Doch ich verscheuchte diese Gedanken immer, weil es Rae das Herz brechen würde, wenn sie Zeke verlöre.

      Ich wollte nicht, dass es ihr schlecht ging.

      Es war unwahrscheinlich, dass Rae und ich uns auf der Arbeit zufällig über den Weg liefen, also würde ich meinen Besuch geheim halten. Wenn ich in meinem Büro bliebe, würde sowieso niemand davon erfahren. Also würde sich alles hervorragend regeln lassen.
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      Ich war mit keiner Frau mehr im Bett gewesen, seit Austen und ich es beendet hatten. Ich hatte ein paar Mal daran gedacht, aber nachdem ich meinen Spaß mit Cheyenne gehabt hatte, war mir klar geworden, dass es nur Zeitverschwendung war. Mit Unbekannten ins Bett zu gehen, fühlte sich nicht mehr gut an. Es war bedeutungslos und geradezu traurig. Die Frau sah in mir weiter ihren zukünftigen Ehemann, während ich mich kaum an ihren Namen erinnern konnte.

      Es war das Beste, allein zu sein.

      Wenn genug Zeit vergangen war, könnte ich vielleicht eine nette Frau kennenlernen und von vorne anfangen. Es war unwahrscheinlich, aber ich durfte ja wohl träumen, oder?

      Wenn ich mir mich mit jemandem auf Dauer vorstellte, kam mir Austens Gesicht in den Kopf. Selbst wenn wir es nicht getrieben hatten, hatten wir eine großartige Zeit zusammen gehabt. Ich konnte mir ein Spiel mit ihr ansehen und dabei ein Sixpack Bier vertilgen. Das konnte ich nicht von vielen Frauen behaupten—von Rae mal abgesehen.

      Aber Austen wollte mit Nathan zusammen sein.

      Ich akzeptierte das. Als Rae mit Zeke zusammen sein wollte, hatte ich sie gehen lassen. Und nun würde ich auch Austen gehen lassen.

      Warum, verdammt noch mal, musste ich so ein guter Kerl sein?

      Ich lag im Dunkeln im Bett und sah aus dem Fenster. Die Wolkenkratzer leuchteten hell vor dem Nachthimmel im Hintergrund und das entfernte Blinken von Flugzeugen und Hubschraubern war zu sehen, als diese an meinem Fenster vorbeizogen.

      Ich konnte nicht schlafen, also beobachtete ich einfach die hübschen Lichter. Meine Laken rochen nach nichts, weil ich sie gerade gewaschen hatte. Es waren nirgendwo Haare von Austen in Sicht. Ihren Duft konnte ich auch nicht mehr wahrnehmen.

      Es war, als wäre sie nie dagewesen.

      Der Gedanke an Austen machte mich geil. Es war unmöglich, nicht erregt zu werden, wenn ich an ihr schönes Haar und ihre perfekten Lippen dachte. Ich müsste ein Roboter sein, um nicht hart zu werden, wenn ich an diese atemberaubende Frau dachte.

      Doch mein Verlangen war mit Traurigkeit vermischt.

      Ich vermisste sie. Nicht ihre Muschi, ihren Arsch und ihre Titten.

      Einfach sie.

      Als wüsste sie, dass ich an sie dachte, rief sie an. Das Handy leuchtete auf und vibrierte mit ihrem Namen auf dem Display auf dem Nachttisch. Mein Schwanz war unter den Laken hart, aber ich hatte deswegen kein schlechtes Gewissen.

      Ich nahm den Anruf entgegen. „Hi, Süße.“ Der Spitzname war mir herausgerutscht, weil ich nicht nachgedacht hatte. Aber da sie mich um kurz vor Mitternacht anrief, nahm ich an, dass dies kein freundschaftlicher Anruf war. Vielleicht wollte sie ein wenig Action. Und wenn es das war, was sie wollte, würde ich nicht Nein sagen.

      Ich war auch nur ein Mensch.

      „Hi.“ Ihr weiche Stimme drang durch das Telefon, melodisch und tröstlich. Sie könnte Schauspielerin sein, wenn sie wollte. Mit ihrem schönen Äußeren und ihrer sexy Stimme würde sie unaufhaltbar sein. „Rufe ich zu spät an?“

      „Niemals.“

      „Du hast keinen Besuch?“

      Ich fand die Frage beleidigend, auch wenn ich das nicht sollte. „In diesem großen Bett bin nur ich … ganz allein.“

      „Mein Bett ist klein, darum fühle ich mich nicht ganz so allein.“

      Ich hatte angenommen, dass Nathan nicht da war, aber ich war froh, als sie es bestätigte. „Wie war deine Woche?“ Ich hatte seit letztem Freitag, als wir gemeinsam das Spiel geschaut hatten, nicht mit ihr gesprochen. Jared war auch dort gewesen, also hatte ich nicht die Zeit unter vier Augen mit ihr gehabt, die ich bevorzugte.

      „Ziemlich ereignislos.“

      Ich fragte mich, was sie mit Nathan gemacht hatte. Wie oft sahen sie sich? Lief es richtig gut? Ich fragte sie nichts, weil ich das in der Vergangenheit immer bereut hatte. Wegen meiner Eifersucht konnte ich nicht objektiv sein.

      „Deine?“

      „Genauso.“

      Schweigen breitete sich durch das Telefon aus. Ich hasste diesen Abstand zwischen uns. Wir vermissten uns, konnten aber nichts dagegen tun.

      „Ich werde am Sonntag nach Seattle fahren.“ In meinem Leben passierte sonst nichts Interessantes. Nur um das Schweigen zu brechen, platzte ich mit dem Ersten heraus, was mir einfiel. „Mein Bruder wird operiert, also vertrete ich ihn unter der Woche im Büro.“

      „Oh…“ Statt einen Haufen Fragen zu stellen, wirkte sie überrascht.

      „Er hat es mir erst vor ein paar Tagen gesagt. Darum hatte ich es nicht erwähnt.“

      Sie fand endlich ihre Stimme wieder. „Geht es ihm gut?“

      „Es ist nur ein Routineeingriff. Kein Grund, sich Sorgen zu machen. Aber ich sehe es auch so, dass er zu Hause bleiben und sich ausruhen sollte. Es macht mir nichts aus, ihn zu vertreten.“

      Austen war wieder still, ihr Unbehagen war durch ihr Schweigen deutlich erkennbar.

      „Alles in Ordnung, Süße?“

      „Ja“, sagte sie schnell.

      „Gibt es etwas, worüber du reden wolltest?“

      „Nein. Ich wollte nur… Wirst du Rae sehen?“

      Nun war mir klar, warum das Gespräch so abrupt umgeschlagen hatte. So wie es mir unangenehm war, wenn Nathan erwähnt wurde, ging es ihr mit Rae. „Das hatte ich nicht vor.“

      „Aber arbeitet sie nicht da?“

      „Ja… aber sie arbeitet unten im Labor. Es dürfte keinen Grund geben, warum sich unsere Wege kreuzen.“

      Austen hatte kein Recht dazu, aufgebracht zu sein, aber es war offensichtlich, dass sie es war. „Süße, was beschäftigt dich?“

      „Nichts. Ich bin wohl einfach überrascht. Das ist alles.“

      „Dass ich meinem Bruder helfe?“, fragte ich ungläubig.

      „Nein“, sagte sie rasch. „Ich meine nur… egal.“

      „Nein, sag es mir“, drängte ich. Ich kannte Austen gut genug, um zu wissen, dass etwas nicht stimmte. Sie konnte ihre Gefühle vor allen verstecken, aber nicht vor mir. Selbst durch das Telefon konnte ich ihre Gefühle erkennen. Darum war unser Sex so fantastisch. Wir waren auf einer Wellenlänge.

      „Es ist nichts.“

      „Verdammt noch mal, Austen“, sagte ich knurrend. „Spuck es einfach aus. Du redest mit mir.“

      „Ich schätze, ich bin eifersüchtig. Das ist alles.“

      Wenigstens war ich nicht der Einzige. Ich wurde auch eifersüchtig. „Kein Grund, eifersüchtig zu sein. Ich bin da nur wegen der Arbeit. Nichts weiter.“

      „Aber du wirst sie wiedersehen und dich von Neuem in sie verlieben. Glaub mir, ich weiß das. Es geht mir mit Nathan ständig so.“

      Ich könnte mich nicht mehr in Rae verlieben. Das Schlimmste, was passieren könnte, wäre, dass es die Gefühle verlängern könnte. Solange Zeke in ihrem Leben war, würde mein Herz nie zu hoffen wagen. „Das wird nicht passieren. Wie gesagt, ich werde sie nicht sehen.“

      „Vielleicht…“

      Wir verfielen wieder in Schweigen. Wir saßen gemeinsam am Telefon, sprachen jedoch nicht. Die Anspannung war noch immer da, aber es gab nichts mehr dazu zu sagen. Ich hatte noch nie jemanden, den ich nicht haben konnte, so sehr gewollt. Es lagen so viele Hindernisse zwischen uns. „Ich wünschte, ich hätte New York nie verlassen. Ich wünschte, ich hätte dich vor ihr kennengelernt.“ Ich blickte nicht gerne bedauernd zurück, doch meine Beziehung mit Rae hatte mich viel mehr verletzt als glücklich gemacht. Es hätte alles anders kommen können, wenn ich es nicht versaut hätte, doch das änderte meine Gefühle nicht.

      Die Weichheit war wieder in ihrer Stimme zu hören. „Ich weiß, Ryker. Ich wünschte auch, ich hätte Nathan nie kennengelernt.“
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      Sobald ich in Seattle ankam, wollte ich wieder verschwinden. Es war kalt und roch nach Regen. In New York waren es fast vierzig Grad und es war fast schon schmerzhaft schwül, aber auf der anderen Seite des Landes fühlte es sich an wie Januar. Ich checkte in mein Hotel ein und schaute mir von meinem Schlafzimmerfenster die Space Needle an. Das Gebäude hatte ich von meiner alten Wohnung und meinem alten Büro aus auch sehen können.

      Es war merkwürdig.

      Rae war vermutlich gerade mit ihren zwei Hunden bei Zeke zu Hause. Da Sonntag war, schauten wahrscheinlich alle zusammen Sport und spielten Brettspiele. Wenn der Asphalt nicht so nass wäre, würden sie bestimmt auf den Basketballplätzen Ball spielen.

      Die Nostalgie überkam mich voller Macht.

      Den restlichen Tag entspannte ich mich, ehe ich am nächsten Tag aufwachte und zur Arbeit ging. Ich hatte seit Ewigkeiten keinen Anzug mehr getragen, also war es noch unbequemer als sonst. Die Krawatte saß eng an meinen Hals und die Anzugschuhe waren im Gegensatz zu meinen Nikes steif und glänzend.

      Ich betrat das Gebäude und konnte nicht umhin, an Rae zu denken. Was, wenn ich ihr zufällig über den Weg lief? Was würde ich sagen? Wie würde sie aussehen? Als ich in meinem Büro ankam, war es genau wie vorher… und doch anders. Mein Bruder hatte die Bilder an der Wand ausgetauscht, die Schreibtischausstattung und den Computer, aber den Schreibtisch oder Stuhl hatte er stehen gelassen. Das Foto meines Vaters in der Ecke stehen zu sehen, hätte mich nicht verwundern dürfen.

      Ich machte mich genau wie früher an die Arbeit und fand es besorgniserregend, wie natürlich das war. Ich nahm Anrufe entgegen, als wäre es mein Büro und arbeitete mich rasch durch nervige E-Mails von Lieferanten. Die Zeit verging schnell und ich war erleichtert, bald wieder dort raus zu kommen.

      Manchmal schweiften meine Gedanken zu Austen ab. Ich fragte mich, was sie zu Hause machte. Bei mir war es drei Stunden später, bis ich also Feierabend hatte, würde sie auf dem Sofa sitzen und ein Glas Wein trinken—möglicherweise mit Nathan.

      Ich wollte gerade das Büro verlassen, als jemand hereinkam.

      Rae.

      Sie trug Jeans und ihren alten Nike-Pullover. Ihr braunes Haar war zu einem Dutt zusammengebunden und sie trug kein Make-up. Sie war genauso dünn, wie ich sie in Erinnerung hatte, ihr Hals schlank. Sie hatte keinen Ring an ihrem linken Finger, nicht, dass sie den im Labor tragen würde. „Jen hat gehört, dass du einspringst, aber ich habe ihr nicht geglaubt…“

      Ich tat die Begegnung lächelnd ab. „Ausnahmsweise stimmen die Gerüchte.“ Ich hängte mir meine Umhängetasche über die Schulter und ging um den Tisch herum. Anstatt sie zu umarmen, wie es ein normaler Mensch getan hätte, blieb ich ein paar Schritte auf Abstand. Es fühlte sich nicht richtig an, sie zu berühren, nicht nach allem, was wir durchgemacht hatten—nicht wenn ich so empfand. Ich konnte mich lebhaft an das letzte Mal erinnern, das wir miteinander geschlafen hatten. Sie war wegen Zeke niedergeschlagen gewesen und es war einfach lustvoller Sex. Nun verstand ich, wie Frauen sich fühlten, wenn ich sich benutzte, um mich abzulenken.

      Ich hatte mich beschissen gefühlt.

      „Das ist toll.“ Raes Gesicht leuchtete auf diese schöne und natürliche Weise auf. Sie musste kein hautenges Kleid tragen und sich das Gesicht mit Make-up zukleistern, um schön zu sein. Sie hatte diese natürliche Schönheit—genau wie Austen. „Es ist so schön, dich zu sehen.“

      Für sie vielleicht. „Ich gehe Ende der Woche wieder. Mein Bruder wird bis dahin wieder so gut wie neu sein.“

      „Das war lieb von dir, für ihn einzuspringen.“

      Ich zuckte die Achseln und ging dann zur Tür. „Man sieht sich. Grüß Safari von mir.“ Auch wenn dieser Hund es jedes Mal verabscheut hatte, wenn ich vorbeikam.

      „Hey, warte mal.“ Sie stellte sich mir in den Weg, obwohl sie nicht die Größe hatte, mir den Weg zu versperren. „Wollen wir essen gehen oder so? Alle würden sich so freuen, dich zu sehen.“

      Ich schnaubte, weil das so weit an der Wahrheit vorbei war, dass es schon wieder komisch war. „Rex hat seine Meinung über mich ziemlich deutlich gemacht. Und ich kann es Zeke nicht verdenken, dass er mich auch nicht ausstehen kann. Schließlich habe ich versucht, dich ihm auszuspannen.“ Ich würde nicht schönreden, was ich getan hatte. Ich hatte Rae so sehr zurück gewollt, dass ich dazu bereit gewesen war, ihre aktuelle Beziehung zu sabotieren—eine armselige Nummer.

      „Das liegt alles in der Vergangenheit.“

      Wenn jemand versuchte, mir meine Frau zu stehlen, würde ich das nicht so schnell vergessen. „Schon okay, Rae. Ich habe eine Menge Freunde in der Stadt, mit denen ich mich treffen kann. Mach dir meinetwegen keine Sorgen.“

      „Wer hat denn was von Sorgen gesagt?“, meinte sie. „Vielleicht will ich mit dir essen gehen, weil ich wirklich mit dir reden will? Von deinem Leben erfahren will? Ich dachte, wir wären Freunde?“ Sobald ihre Stimme verletzt klang, fühlte ich mich tatsächlich schlecht.

      „Natürlich sind wir Freunde. Aber ich glaube nicht, dass es Zeke gefallen würde, wenn wir Zeit miteinander verbringen.“ Ich musste sie nicht daran erinnern, was das letzte Mal passiert war, als wir beide essen gewesen waren. Er hatte unsere Zuneigungsbekundungen gesehen und angenommen, Rae hätte ihn für immer verlassen. Doch er hatte das völlig falsch verstanden. „Das muss ich dir wohl nicht sagen.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust und ihr Versuch, bedrohlich auszusehen, war mitleiderregend. „Wir müssen uns seinetwegen keine Gedanken machen.“

      Ich hob eine Augenbraue. Ich wusste, für mich wäre es nicht in Ordnung, wenn sie mit Zeke essen ginge, wenn die Geschichte anders ausgegangen wäre.

      „Er hat keinen Grund, sich Sorgen zu machen—und das weiß er.“
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      Wir betraten Mega Shake und atmeten den vertrauten Geruch fettiger Pommes ein. Rae und ich waren ein paar Mal dort gewesen und das Essen hatte uns nie enttäuscht. Wir bestellten unser Essen und setzten uns dann einander gegenüber in unsere alte Ecke.

      Sie schlürfte ihren Milchshake und gab sich wirklich Mühe, die dicke Creme durch den Strohhalm zu saugen. Ihre Wangen wurden hohl und ihre Augen konzentrierten sich auf den Strohhalm.

      Ich konnte nicht anders, als an die exzellenten Blowjobs zu denken, die sie mir früher gegeben hatte.

      Lass die schmutzigen Gedanken, Ryker.

      Endlich stellte sie den verdammten Milchshake hin und nahm sich eine Handvoll Pommes. „Ist es komisch, wieder zurück bei COLLECT zu sein?“

      „Eigentlich nicht. Fühlt sich genau wie vorher an, als hätte sich nichts geändert.“

      „Das ist gut.“

      „Mein Bruder hat nicht viel neu eingerichtet. Mein Stil hat ihm wohl gefallen.“

      „Oder er ist einfach nur faul wie du“, neckte sie.

      „Ja… das ist wahrscheinlicher.“

      Sie packte ihren Burger mit beiden Händen und nahm einen großen Bissen.

      „Wie geht es Safari und Razor?“

      „Beiden gut. Safari führt Razor ein. Du weißt schon, zeigt ihm die besten Pinkelplätze im Hintergarten und wo im Blumengarten die Knochen zu finden sind.“

      Ich lachte, als ich mir das bildlich vorstellte. „Klingt nach guten Freunden.“

      „Safari interessiert sich nicht mehr besonders für mich“, sagte sie achselzuckend. „Aber das ist in Ordnung.“

      „Irgendwann müssen die Kinder erwachsen werden.“

      Sie stopfte sich weiter ohne Unterlass den Mund voll. Rae war einer der Jungs, aber sie war schöner als alle anderen Mädels. „Wie ist das Leben in New York?“

      „Ist okay.“ Austen war mein ganzes Leben dort. Sie ließ mich in dieser Stadt von sieben Millionen Einwohnern weniger einsam fühlen. „Ich trainiere viel und spiele oft Videospiele. Ziemlich langweilig.“

      „Wenn du das Rex erzählen würdest, wäre er neidisch.“

      Ich aß schließlich ein paar Pommes.

      „Also…“ Sie legte ihren Burger hin und beugte sich vor. „Wie steht’s mit Austen? Hast du ihr gesagt, was du empfindest?“

      „Habe ich tatsächlich, ja.“

      „Und?“ Sie beugte sich noch weiter vor.

      „Sie ist noch in ihren Ex verliebt und wird ihm noch eine Chance geben.“

      Raes Kiefer klappte so weit auf, dass er beinahe auf den Tisch schlug. „Ist das dein Ernst?“

      Ich zuckte die Achseln und aß weiter. „Er ist die Liebe ihres Lebens.“

      „Ist diese Frau bescheuert?“, fauchte sie. „Du bist perfekt, Ryker. Ist sie blind?“

      So perfekt war ich nicht. Wenn ich das wäre, hätte Rae sich für mich entschieden.

      „Du hast nicht versucht, sie umzustimmen?“

      „Ich kann nicht mit einem Kerl konkurrieren, den sie heiraten wollte. Ich habe ihr gesagt, wenn sie so starke Gefühle für ihn hat, sollte sie ihm noch eine Chance geben.“

      Sie kniff die Augen zusammen. „Also hast du sie gehen lassen?“

      „Was hätte ich denn tun sollen?“

      „Um sie kämpfen, natürlich.“

      Das wäre ein schwerer Kampf geworden. „Ich hatte ihr nichts Besseres zu bieten. Wenn sie sich für mich entschieden hätte, hätte sie es mit der Zeit vielleicht bereut. Sie verdient das ganze Herz eines Mannes, nicht nur einen Splitter davon.“ Rae wusste, dass ich sie noch liebte. Ich musste sie nicht daran erinnern.

      „Aber der Kerl hat sie betrogen.“

      „Sie will ihm noch eine Chance geben. Darum weiß ich, dass sie wirklich an ihm hängt.“ Rae hatte Zeke nach dem was er getan hatte zurückgenommen. Rae war keine von den Frauen, die so etwas einfach unter den Teppich kehrten, doch sie liebte ihn genug, um ihm zu verzeihen. „Es sollte einfach nicht sein.“

      „Nichts soll einfach sein. Liebe ist schwierig. Man muss daran arbeiten.“

      Ich trank von meiner Limonade und nahm mir noch ein paar Pommes. „Was gibt’s bei den anderen Neues?“

      Sie ließ mich nicht das Thema wechseln. „Ryker, du hast dieser Frau eine Menge zu bieten. Das weiß ich.“

      „Ich nicht.“ Allein davon, Rae gegenüberzusitzen, schlug mein Herz schneller, weil sie mein Blut noch immer in Wallung brachte. Selbst in diesem alten Pullover und mit unordentlichen Dutt fand ich sie noch schön. Sie war die erste Frau, die ich je geliebt hatte. Ich würde lange brauchen, um wirklich über sie hinwegzukommen. „So will ich keine neue Beziehung eingehen. Vielleicht passiert es eines Tages. Aber für den Augenblick“—

      „Für den Augenblick hast du eine unglaubliche Frau, die dich genauso sehr will, wie du sie.“

      Wie oft musste ich es noch sagen? „Sie ist in ihren Ex verliebt, Rae. Und ich bin in dich verliebt. Das Timing ist einfach schlecht.“

      Rae schaffte es großartig, ihre Reaktion zu verbergen. „Wie sollst du dich denn wieder verlieben, wenn du weiter in der Vergangenheit lebst?“

      „Vielleicht sollten wir aufhören, darüber zu reden.“ Ich wusste, dass sie bei diesem Thema so leidenschaftlich war, weil sie wollte, dass ich glücklich war. Wenn ich das wäre, bräuchte sie kein schlechtes Gewissen mehr zu haben und könnte aufhören, sich um mich zu sorgen. „Das wird nichts ändern.“

      Verärgerung erschien auf ihrem Gesicht, als sie ihren Willen nicht bekam, aber sie hielt ihre Zunge im Zaum. „Denk einfach darüber nach, Ryker.“

      „Ist registriert.“

      „Weil ich noch weiß, wie du von ihr geredet hast… sie scheint nicht wie alle anderen zu sein.“

      Das war sie eindeutig nicht. Austen war schön, klug und lustig. Sie könnte meine Welt mehr auf den Kopf stellen, als jede andere Frau, mit der ich zusammen gewesen war. Irgendetwas hatte mich an jeder Frau, mit der ich ausgegangen war, gestört—aber an Austen hatte ich absolut nichts auszusetzen. „Ist sie nicht.“

      Rae sah mich traurig an. Sie wollte meine Beziehung reparieren, so wie sie die ihrer anderen Freunde repariert hatte. Sie war eine Frau, die das Herz auf der Zunge trug und jeden wie ein Familienmitglied liebte. Nichts würde sie glücklicher machen, als mich glücklich zu sehen. So ein lieber Mensch war sie.

      „Wie läuft Zekes Praxis?“ Zeke war mir völlig egal, aber ich wollte das Gesprächsthema wechseln. Bis jetzt hatten wir nur über mich und ihre Hunde gesprochen.

      „Gut. Seine alte Assistentin ist nach dem Mutterschaftsurlaub wieder da und er ist wirklich froh, sie wieder zurück zu haben.“

      „Sie hat alles fest im Griff?“

      „Sie ist einfach eine super Assistentin. Zeke sagt, dass er immer pünktlich Feierabend hat, wenn sie da ist. Aber er musste mal eine Aushilfe einstellen und war dann immer eine Stunde länger als normal da. Jetzt ist er viel glücklicher.“

      Konnte ich mir vorstellen. Wenn Rae zu Hause auf mich warten würde, würde ich auch aus dem Büro sprinten. „Und wie geht es den zwei Turteltauben?“

      „Rex und Kayden?“, fragte sie leise lachend. „Wohnen immer noch zusammen auf der anderen Seite des Flurs meiner alten Wohnung.“

      Also war Rae bei Zeke eingezogen. Das hatte ich mir gedacht. „Freut mich, dass die beiden noch zusammen sind.“

      „Ich glaube, sie werden eine lange Zeit zusammenbleiben.“ Sie kreuzte ihre Finger. „Zumindest hoffe ich das.“

      „Sie hat einen anständigen Mann aus ihm gemacht?“

      Rae verdrehte die Augen. „Sie hat einen Mann aus ihm gemacht.“

      Ich lachte leise. „Schön für ihn.“

      „Du musst zu uns nach Hause kommen. Es kommen sowieso alle wegen des Spiels.“

      Das war der feinseligste Ort, den ich mir vorstellen konnte. Ich wäre dort ganz eindeutig nicht willkommen. „Danke für die Einladung, aber ich passe.“

      „Ach, komm schon. Was willst du denn heute Abend sonst machen?“

      Ich könnte immer noch Monica anrufen. Bevor ich verschwunden war, schien sie auf mich zu stehen. „Wilde und verrückte Dinge.“

      Sie verdrehte die Augen. „Das glaube ich keine Sekunde lang. Bitte komm.“

      In meinen Ohren klang das nach einer dämlichen Idee. „Rex und Zeke werden nicht begeistert darüber sein.“

      „Sie haben kein Problem mit dir, Ryker.“

      Ich lachte sarkastisch auf, weil das lächerlich war. „Na klar…“

      „Haben sie wirklich nicht. Ich werde es dir beweisen.“

      „Wie wäre es, wenn du das lässt?“

      Sie streckte mir ihren Finger ins Gesicht. „Du kommst und dabei bleibt’s. Verbringe Zeit mit uns.“

      Ich war einst Teil ihrer kleinen Gruppe von Freunden gewesen. Um ehrlich zu sein, fehlte mir das. Ich hatte meine eigenen Freunde, aber das war nicht dasselbe. Wir standen uns nicht so nahe, wie Rae und die anderen. „Wenn du wirklich meinst, das wäre eine gute Idee…“
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      Rae öffnete die Tür und ging hinein. Sie wurde von ihren beiden Hunden mit Gebell begrüßt und im Wohnzimmer nahm man ihre Anwesenheit mit unverständlichem Gemurmel zur Kenntnis. „Hi, Leute. Seht mal, wem ich über den Weg gelaufen bin.“

      Rex war aus dem Wohnzimmer zu hören, welches ich von dem Eingang aus nicht sehen konnte. „Ich hoffe dem Pizzaliefermann, ich bin nämlich am Verhungern.“

      Rae verdrehte die Augen und schloss die Tür hinter mir. „Noch besser.“

      „Dem Eiswagenmann?“, fragte Rex aufgeregt.

      Als Nächstes war Kaydens Stimme zu hören. „Mein Freund ist ein Achtjähriger.“

      „Ooh… meine Lady ist pädophil“, sagte Rex. „Irgendwie pervers.“

      Safari schaute zu mir hoch, schien mich aber nicht so wie vorher zu verabscheuen. Er wedelte mit dem Schwanz, dann sah er mit heraushängender Zunge zu mir hoch. Razor beschnüffelte mich und begrüßte mich auf die spezielle Hundeart.

      Zeke kam aus dem Wohnzimmer durch die Küche zur Eingangshalle. Als sein Blick auf mich fiel, konnte er seine Überraschung nicht verbergen. Er hatte mich eindeutig absolut nicht erwartet. Aber er geriet auf dem Weg zu mir nicht ins Stocken. „Lange nicht gesehen.“ Er streckte mir seine Hand mit aufrichtiger Freundlichkeit im Gesicht entgegen.

      Ich verstecke meine eigene Überraschung über seine herzliche Begrüßung und schüttelte ihm die Hand. „Zu lange.“

      Rae lächelte, als sie den Austausch beobachtete. „Ryker springt für seinen Bruder im Büro ein. Wir waren nach der Arbeit bei Mega Shake.“

      „Cool.“ Wenn Zeke eifersüchtig war, ließ er sich das nicht anmerken. „Du musst den Laden vermissen.“

      „Tatsächlich gibt es einen in Manhattan.“ Es gab nur zwei im ganzen Land und sie waren zufällig beide in Städten, in denen ich verkehrte.

      „Cool“, sagte er. „Das wusste ich nicht.“ Er legte Rae den Arm um die Taille und gab ihr einen Kuss. „Hast du mir einen Milchshake mitgebracht?“

      „Nein“, antwortete sie. „Ich wollte meinen mit dir teilen… hab ihn aber ausgetrunken.“

      Er lächelte aufrichtig, als würde ihm alles, was sie sagte, das Herz wärmen. Ohne zu sagen, dass er sie liebte, standen ihm seine Gefühle ins Gesicht geschrieben. „Schon okay, Schatz. Es gibt immer ein nächstes Mal.“

      „Scheiße, es ist Ryker?“, flüsterte Rex im Wohnzimmer laut.

      Ich merkte gleich, Rex hatte sich nicht groß verändert.

      Kayden kam als Erste in die Küche und begrüßte mich mit einer Umarmung. „Hi, genießt du den Regen schon?“

      Ich erwiderte die Umarmung, auch von ihrer Nettigkeit überrascht. „Es ist eine nette Abwechslung zu Manhattan. Es waren fast vierzig Grad und schwül, als ich gefahren bin.“

      „Igitt“, sagte Kayden. „Gut, dass du hier bist.“

      Danach kam Rex, mit hochgezogenen Augenbrauen, weil er nicht glauben konnte, dass ich da stand. „Hätte nicht erwartet, dich wiederzusehen.“

      Bevor ich gegangen war, schien es, als hätte Rex mich mehr als jeden anderen gehasst. Er hatte mir nie vergeben, was ich seiner Schwester angetan hatte. Tief im Innern wusste ich, ich konnte ihm das nicht vorhalten. Rae war alles für ihn—selbst wenn er das nicht zugab. „Gleichfalls.“

      Rae starrte ihn an.

      Rex ignorierte sie ganz bewusst.

      Zu meiner Überraschung stupste Zeke ihn in die Seite. „Komm schon, Mann. Begrab das Kriegsbeil.“

      In dem Moment wurde mir klar, dass Zeke Rae mehr als ich verdiente. Er war der bessere Mann. Mit Abstand.

      Rex beäugte seine Schwester und Zeke, ehe er die Feindseligkeit fallen ließ. Schließlich streckte er mir die Hand entgegen. „Es ist schön, dich zu sehen, Mann.“

      Ich schüttelte seine Hand und fühlte mich endlich in dem Haus willkommen. Ich fühlte mich nicht wie das Arschloch, das Rae das Herz gebrochen hatte. Nun war ich ein Freund, ein Mitglied der Gruppe, das kam und ging. „Dich auch, Rex.“
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      Ich lag in meinem Hotelzimmer im Bett und dachte darüber nach, Monica zu simsen und zu sehen, ob sie immer noch Single war. Sie war gut im Bett und hatte einen unglaublichen Körper. Es wäre leicht, sich in ihr zu verlieren, sich der ursprünglichen Leidenschaft hinzugeben, die ein Mann und eine Frau ineinander finden konnten.

      Aber ich wusste, dass ich in Wirklichkeit Austen wollte.

      Nun, da ich alleine war, kehrten meine Gedanken zu ihr zurück. Ich starrte mein Handy an und wartete darauf, dass sie mir simste, obwohl ich wusste, dass sie das niemals tun würde. Bei ihr war es drei Stunden früher, also war sie schon vor Stunden eingeschlafen.

      Hoffentlich war sie alleine eingeschlafen.

      Ich wusste, ich sollte sie in Ruhe lassen. Ich sollte ihr nicht simsen, nur um meine eigene Einsamkeit zu lindern. Sie war das, was für mich einem besten Freund am nächsten kam. So wie Rae Kayden und Jessie alles sagen konnte, ging es mir mit Austen.

      Ich gab meiner Schwäche nach und schickte ihr eine Nachricht. Wach, Stone Cold?

      Zu meiner Überraschung leuchteten die Punkte sofort auf. Wie ist es in Seattle?

      Kalt. Wünschte, du wärst hier, um mich zu wärmen. Es war dumm, das zu sagen, aber sie fehlte mir. Aus irgendeinem Grund vermisste ich Austen noch mehr, weil ich mit Rae zusammen gewesen war. Rae hatte Zeke und Austen kam einem besonderen Menschen für mich am nächsten.

      Wünschte, du könntest mir Eiscreme vorbeibringen, um mich abzukühlen.

      Ich lachte leise, wohlwissend, wie heiß es dort wirklich war. Ich hätte es aufgegessen, ehe ich da wäre.

      Dann würde ich weinen.

      Die Geschichte war nicht einmal wahr und ich fühlte mich irgendwie schuldig. Dann bring ich sicherheitshalber zwei.

      Die drei Punkte erschienen sofort. Wir tippten so schnell, es schien, als ob wir das Gespräch in Echtzeit führten. Wie war dein Tag?

      Kacke. Ich musste arbeiten.

      Willkommen in der echten Welt. Sie ist scheiße.

      Fällt mir auch gerade auf.

      Hast du Rae gesehen?

      Ich spürte wie mich eine Welle der Freude durchfuhr, als ich ihre Eifersucht bemerkte. Habe ich tatsächlich. Sie hat gehört, dass ich im Gebäude bin, also hat sie bei mir im Büro vorbeigeschaut.

      Nun waren die Punkte verschwunden.

      Ich versuchte mir etwas einfallen zu lassen, was das Gespräch verbessern würde. Bist du heute Nacht allein?

      Die Punkte tauchten wieder auf. Ja. Du?

      Es sind nur du und ich.

      Ich wünschte, sie wäre hier und nicht am anderen Ende des Landes. Sie traf sich jetzt mit Nathan, also sollte ich auf keine gemeinsamen Nächte mehr hoffen. Aber es war trotzdem schön, so zu tun, als könnte es passieren… in meinen persönlichen Gedanken.

      Wie war dein Tag? Es war egal, wie trivial ihr Nachmittag gewesen war. Für mich war es interessant.

      Gut. Ich bin endlich ins Fitnessstudio gegangen.

      Ja? Ich lächelte, als ich mir vorstellte, wie sie auf dem Laufband rannte. Wie war es?

      Mir ist wieder eingefallen, wie sehr ich das Fitnessstudio hasse. Es ist so heiß, alle Mädels haben super süße Fitnessklamotten an, während ich mein altes MIT-T-Shirt trage und die Schwachköpfe stehen mehr auf sich als auf die Tussis.

      Wow. Ich kann deine Wut spüren. Vielleicht solltest du versuchen, draußen joggen zu gehen oder so.

      Bei vierzig Grad?

      Wenigstens verbrennst du dann mehr Kalorien.

      Willst du damit sagen, dass ich mehr Kalorien verbrennen muss?

      Ich grinste. Du weißt, ich finde dich absolut perfekt. Mein Schwanz findet das auch.

      Die Punkte stoppten.

      Das hätte ich vermutlich nicht sagen sollen, aber ich fühlte mich nicht schuldig. Es war die Wahrheit und das wussten wir beide.

      Ich erklomm eine neue Stufe der Blödheit. Du fehlst mir.

      Drei Punkte erleuchteten das Display. Du fehlst mir auch.

      Ich liebte es, diese Worte zu sehen. Ich las sie dreimal hintereinander.

      Wann kommst du wieder nach Hause?

      Nächste Woche.

      Womit wirst du dir die Zeit vertreiben?

      Wie ich Rae kannte, würde sie mich zwingen mit ihr und den anderen Zeit zu verbringen. Arbeiten. Essen. Fitness.

      Keine Videospiele?

      Leider habe ich meine Konsole nicht mit.

      Naja, ich bin immer da, wenn du quatschen willst.

      Es gab niemanden, mit dem ich lieber quatschte. Danke. Ich werde daran denken. Ich lasse dich jetzt mal schlafen. Ich weiß, es ist spät.

      Gute Nacht.

      Gute Nacht, Süße.
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      Ich lief gerade in meinem schwarzen Kleid und Laufschuhen auf meinem Laufband am Schreibtisch. Das Outfit biss sich, aber auf dem Gerät konnte ich keine Stöckelschuhe tragen, also musste ich die Schuhe wechseln. Die Leute konnten sich über mich lustig machen, soviel sie wollten. Es war mir egal, wie bescheuert ich aussah.

      „Austen?“ Vanessa klopfte mit ihren Fingerknöcheln an die offene Tür.

      „Was gibt’s?“ Ich behielt meinen Kopf nach vorne gerichtet und schrieb gleichzeitig meine E-Mail.

      „Ein Mann namens Nathan ist hier, um dich zu sehen. Will wissen, ob du mit ihm Mittagessen gehen willst.“

      Meine Hand schlug auf den Stoppschalter. „Er ist hier? Jetzt?“

      „In der Lobby.“

      Das Adrenalin stieg in meiner Brust auf und ich fühlte, wie mir die Hände zitterten. Nathan machte mich noch immer nervös, wenn er mich unvorbereitet erwischte. Schmetterlinge flatterten in meinem Bauch, wirbelten herum und dank ihnen fühlte ich mich angespannt und mir wurde übel.

      Vanessa stand immer noch da. „Also… was soll ich ihm sagen?“

      „Äh, sag ihm, dass ich gleich da bin.“

      Sie ging.

      Ich klappte meinen Laptop zu und schnappte mir schnell meine Handtasche. Ich überprüfte in meinem Puderdöschen mein Gesicht und stellte fest, dass mein Make-up noch frisch aussah und mein Haar durch das Laufband kein heilloses Durcheinander war. Ich ging in die Lobby und sah ihn in einem der großen, weißen Stühle sitzen.

      Er lächelte, als er mich sah und stand auf. „Schön, dass du Zeit hast.“ Seine Augen verließen mein Gesicht und wanderten nach unten, bis sie sich auf meine Füße fixierten. Eine seiner Augenbrauen hob sich und er unterdrückte ein Lächeln. „Trägt man das jetzt so, oder was?“

      Ich sah zu meinen roten Laufschuhen herunter und realisierte, dass ich sie überhaupt nicht ausgezogen hatte. „Oh Scheiße. Ich bin gleich wieder da.“

      „Kein Problem“, sagte er lachend. „Es stört mich nicht. Ist bloß eine interessante Wahl.“

      Ich versuchte meine Scham zu überspielen. „Ich arbeite an einem Schreibtisch mit Laufband, darum wechsle ich während der Arbeitszeit in die hier.“

      „Oh, jetzt ergibt es Sinn.“

      „Ich bin gleich wieder da.“ Ich schoss zurück in mein Büro und fühlte mich wie eine Vollidiotin, weil ich etwas so Entscheidendes vergessen hatte. Ich schlüpfte in meine schwarzen Stöckelschuhe, ging wieder nach draußen und hatte es zwar unbequem, sah aber gut aus.

      Nathan beäugte meine Schuhe. „Die passen etwas besser. Aber ich glaube, ich bevorzuge die anderen.“

      „Die sind bequemer.“ Ich richtete meine Handtasche und wir stiegen zusammen in den Fahrstuhl.

      „Also, worauf hast du Lust?“

      „Eigentlich auf alles.“

      „Tacos?“

      „Ich könnte immer und überall Tacos essen.“ Sie waren eine der großartigsten Erfindungen der Menschheit.

      „Ich auch.“

      Wir gingen eine Weile die Straße hinunter, ehe wir das Lokal betraten und unser Essen bestellten. Wir setzten uns mit unseren Getränken hin und einen Augenblick später brachten sie uns unsere Tabletts.

      Nathan hatte nur zwei Tacos bestellt und auf den Käse und den Sauerrahm verzichtet. Er versuchte, auf seine Linie zu achten.

      Ich hatte vier bestellt und scherte mich einen Dreck darum. Es wunderte mich, dass Rykers Schwanz meine Figur so sehr mochte. „Wie läuft’s auf Arbeit?“

      „Ziemlich gut. Wir arbeiten an einem neuen IT-Logo für dieses neue Unternehmen aus Kalifornien. Ein Weingut.“

      „Wie ist es geworden?“

      „Wenn du zu viele Köche in der Küche hast, ist der Anfang immer schwer. Aber wir schaffen das. Was ist mit dir?“

      „Ich versuche, diesen Typen zu erwischen, der rasend schnell dadurch bekannt wurde, dass er mit seinen zwei Bulldoggen einen Tanz choreographiert hat. Ich hab mir gedacht, er könnte ein großartiger indirekter Sponsor sein. Die Leute entscheiden sich immer für große Werbeanzeigen, wie in Zeitungen oder Zeitschriften. Aber da alle wissen, dass es Werbung ist, ist sie nicht so effektiv, sie muss unterschwellig sein.“

      „Wie Coca Cola oder Pepsi?“, fragte er. „Wie sie einen dazu bringen, eine Cola zu wollen, anstatt einen einfach davon zu überzeugen, eine Cola zu kaufen?“

      „Genau.“ Da Nathan und ich in derselben Branche waren, hatten wir Gesprächsstoff.

      „Gut, dass ich heute eine Pepsi genommen habe.“ Er trank einen Schluck. „Jetzt habe ich wirklich Lust darauf.“

      „Mann, ich liebe Limonade. Ich erlaube mir nur eine pro Tag… obwohl ich normalerweise schummle.“

      „Das Leben ist kurz. Trink Limonade.“ Er stieß seinen Styroporbecher an meinen, ehe er einen Schluck trank.

      „Du bist sehr weise.“ Jede Ausrede, eine Limonade mehr zu trinken, war mir recht.

      „Ich weiß“, sagte er mit einem schönen Lächeln.

      Ich liebte diese funkelnden Augen und das schöne Lächeln noch immer. Er hatte einen kantigen Kiefer, der leicht mit Haar bedeckt war und ich vermisste es, mit den Fingern darüber zu fahren, während ich ihn küsste. Je länger ich ihn ansah, desto mehr fühlte ich mich zu ihm hingezogen. Wenn Nathan und ich zusammen waren, liebte ich ihn nicht einfach—ich war völlig vernarrt in ihn.

      Nathan fing meinen Blick auf und erwiderte ihn. „Was?“

      Eventuell war ich zu auffällig. „Nichts.“ Ich nahm eine Taco und biss ab.

      „Bist du sicher? Du hattest diesen Gesichtsausdruck.“

      „Ich habe daran gedacht, wie dämlich es von mir war, meine Laufschuhe nicht auszuziehen.“ Ryker würde seine helle Freude daran haben, wenn ich es ihm später erzählen würde.

      „Ich habe schon peinlichere Dinge getan.“

      „Das bezweifle ich sehr.“ Nathan war sorgfältig und ein Perfektionist. Sein Körper könnte problemlos aus Marmor gemeißelt sein. Seine Wohnung war immer makellos gewesen. Er wusste zu jeder Zeit genau, wie viel Geld er auf seinem Bankkonto hatte. „Gib mir ein Beispiel.“

      „Äh… so spontan fällt mir nichts ein.“

      „Glaub mir, wenn du etwas wirklich Peinliches gemacht hättest, würdest du dich daran erinnern.“

      „In Ordnung.“ Er lächelte. „Ich wollte nur, dass du dich besser fühlst. Du hast mich erwischt.“

      „Ich wusste es.“ Ich schüttelte den Kopf, ehe ich weiter aß.

      Er aß eine seiner Tacos auf und wischte sich dann die Hände an einer Serviette ab. „Hast du heute Abend Zeit?“

      Ich hatte fast jeden Abend Zeit. Madeline war jetzt mit Liam beschäftigt und Ryker und ich trafen uns nicht mehr. Jared war jetzt Single, also könnte ich mich jederzeit mit ihm treffen. Wir könnten wie schon so oft ein Chicken-Wings-Wettessen machen. „Ja. Hast du was vor?“

      „Wie wäre es mit Abendessen und Film schauen?“

      Das war eindeutig ein romantisches Date. Ich hatte gesagt, ich würde Nathan noch eine Chance geben, doch wir hatten nur hier und da mal Zeit miteinander verbracht. Wir hatten noch kein wirkliches Date gehabt. Alles war locker, weil unsere Situation so schwierig war. Ich hatte keinen Grund dafür, nicht Ja zu sagen, also tat ich es. „Klar.“

      Er lächelte nicht, aber die Freude war in seinen Augen zu sehen. „Großartig. Ich mache die Reservierungen.“

      „Gut. Ich bin keine besonders gute Planerin.“

      Er lachte leise. „Ich erinnere mich.“
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      Wir bestellten eine Flasche Wein und führten unter Kerzenlicht Smalltalk. Der Laden war sehr schick für ein Essen unter der Woche, aber ich machte mich nicht darüber lustig. Nathan wollte mich nett ausführen und ich würde ihn deswegen nicht aufziehen.

      Er sah in seinem Hemd und der Anzughose gut aus. Es saß eng um seine Schultern und die Taille und betonte seine Muskeln. Ryker hatte eine ähnliche Figur, vollgepackt mit fettfreien, festen Muskeln, aber Nathan war ein wenig breiter. Ich sollte die beiden Männer nicht miteinander vergleichen, aber es war schwierig, es nicht zu tun.

      Der Gedanke an Ryker brachte mich dazu, mich zu fragen, ob er gerade wieder mit Rae zusammen war. Ich war eifersüchtig auf eine Frau, die ich noch nie getroffen hatte und das dürfte ich nicht sein. Sie hatte sich nicht für ihn, sondern einen anderen entschieden, also war sie ganz klar eine Vollidiotin. Es dürfte mich nicht im Geringsten stören.

      Tat es aber.

      Nathan sah mich über den Tisch hinweg an und sah teuflisch gut aus, nun, da er sich das Gesicht rasiert hatte. Er hatte das kantige gute Aussehen seines Vaters und die schönen Augen seiner Mutter. Ich konnte seine Gesichtszüge in den Gesichtern der beiden erkennen. Ich fragte mich, wie die beiden wohl reagieren würden, wenn sie wüssten, dass wir uns wieder trafen. Als ich mit ihrem Sohn zusammen gewesen war, schienen sie mich zu mögen, doch ich wusste nicht genau, ob sich das geändert hatte.

      „Woran denkst du?“, fragte er.

      „Äh… deine Eltern.“ Ich lachte leise, weil die Antwort genauso merkwürdig war, wie sie klang.

      „Naja, was auch immer dich anmacht.“

      „Ich habe gedacht, wie gut du aussiehst und mich daran erinnert, dass du deinen Eltern sehr ähnlich siehst.“

      Er lächelte. „Tja, danke schön. Ich finde, du siehst aus wie deine Mutter, nur viel hübscher.“

      Ich spürte, wie sich meine Brust bei dem Kompliment zusammenzog und die Luft meine Lungen verließ. Er brachte mein Herz noch immer zum Schweben, ganz gleich, was für ein Kompliment er mir machte. „Danke…“

      Mein Handy vibrierte auf dem Stuhl neben mir in meiner Handtasche. Ich hörte, wie sie an dem Holz wackelte und bemerkte aus den Augenwinkeln das Licht. Es war unhöflich, bei einem Date aufs Handy zu schauen, also ignorierte ich es.

      Aber ich fragte mich schon, ob es Ryker war.

      Nathan und ich unterhielten uns über den Marathon, den er in ein paar Wochen laufen würde und wieviel Geld er für wohltätige Zwecke gesammelt hatte. Er hatte ein großes Herz, wenn es um solche Dinge ging. Darum fragte ich mich, wie er sich überhaupt so auf Lily hatte einlassen können, da das überhaupt nicht zu seiner Persönlichkeit passte.

      Mein Handy vibrierte wieder.

      Es war wahrscheinlich Ryker, der sich fragte, was ich heute Abend machte. Letzte Nacht hatte ich um ein Uhr morgens wach im Bett gelegen und mich mit ihm unterhalten. Ich war erschöpft gewesen, konnte aber meine Augen nicht schließen und das Gespräch beenden. Ganz egal worum es ging, ich wollte, dass wir uns weiter unterhielten.

      Einen Augenblick später kam unser Essen und mein Handy vibrierte wieder.

      Dieses Mal sagte Nathan etwas. „Ich bin nicht beleidigt, wenn du auf dein Handy schaust.“

      Da es ihm aufgefallen war, war ich anscheinend abgelenkt genug gewesen, dass ich genauso gut auch nachsehen konnte. Ich öffnete meine Clutch und holte mein Handy heraus.

      Alle Nachrichten waren von Ryker.

      Was machst du?

      Er hatte ein Bild von sich und seiner Mutter am Hafen geschickt. Sie hatte das gleiche dunkelbraune Haar und die gleiche Augenfarbe, aber das waren die einzigen Ähnlichkeiten zwischen ihnen. Was für eine Ironie, dass Nathan und ich gerade über unsere Eltern gesprochen hatten und Ryker Zeit mit seiner Mutter verbrachte. Ich habe meine Mutter zum Essen ausgeführt.

      Mein Blick wurde weich, als ich mir das Bild ansah und die sanfte Seite von Ryker sah, die er kaum je zeigte. Etwas daran, wie er so mit seiner Mutter zusammen war, war bezaubernd.

      Bist du im Fitnessstudio? Er hatte ein glückliches Gesicht dahinter eingefügt.

      Ich wollte zurückschreiben, wusste aber, ich sollte das nicht tun. Ich würde mitten in eine lange Unterhaltung geraten, die nicht enden würde. Es würde Nathan gegenüber wirklich sehr unhöflich sein, mit dem Typen zu reden, mit dem ich mich amüsiert hatte… und mit dem zu amüsieren mir fehlte.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Nathan.

      „Ja. Die Leute bombardieren mein Handy bloß mit Quatsch.“ Ich stellte es auf lautlos und steckte es wieder in meine Clutch.

      Nathan war nicht mehr so verspielt, wie noch einen Augenblick zuvor. Er trank Wein und schaute dann weg.

      Ich fragte mich, ob er vermutete, dass es Ryker war.

      Da er es war, würde ich es nicht leugnen. Das wäre gelogen. „Der Wein ist gut.“

      Er räusperte sich. „Ja… ziemlich gut.“
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      Sobald ich seine Wohnung betrat, fühlte es sich nach seinem persönlichen Ort an. Die Töne von grau und schwarz passten perfekt zu seiner Persönlichkeit. Die meisten Möbel waren anders, als zu der Zeit, als wir zusammen gewohnt hatten, also musste er irgendwann mal umdekoriert haben. „Deine Wohnung ist schön.“

      „Danke.“ Er ging in die Küche und goss zwei Gläser Wein ein. „Kann ich dir noch was anbieten? Popcorn?“

      Ich rieb mir den vollen Bauch. „Ich bin so voll.“

      „Vielleicht in zehn Minuten?“, neckte er.

      Ich verdrehte die Augen und setzte mich auf das Sofa.

      Er setzte sich neben mich und stellte die Gläser auf den Tisch. „Welchen Film willst du dir ansehen?“

      „Du weißt, ich bin nicht wählerisch.“

      „Wie wäre es mit Billy Madison?“

      Er wusste noch, dass das mein Lieblingsfilm war. „Du weißt, ich kann zu so einem Klassiker nicht Nein sagen.“

      Er lächelte und machte ihn dann an. Alle Lichter waren aus, also erhellte nur das Leuchten des Bildschirms die Wohnung. Er saß neben mir und berührte mich nicht, aber ich war mir der Tatsache bewusst, wie nahe wir einander waren.

      Er bewegte seinen Arm auf die Rücklehne des Sofas und legte ihn an meinen Hals. Seine Haut war ganz warm und meine Atmung beschleunigte wegen seiner Nähe langsam. Ich überschlug meine Beine und hielt mein Weinglas am Stiel fest.

      Ich war so nervös.

      Ich wusste, was während des Films passieren würde und trotzdem war ich nervös. Ich hatte Nathan eine Million Mal geküsst, also dürfte ich mir keine Sorgen machen, aber die Schmetterlinge in meinem Bauch waren zu der Größe von Drachen angewachsen. Feuerspeienden Drachen.

      Nathan versuchte es nicht sofort. Er ließ mich in falscher Sicherheit wiegen, indem er sich den Film dreißig Minuten lang anschaute und bei den besten Stellen lachte.

      Ich nippte an meinem Wein und hielt ihn weiter fest wie eine Rettungsleine.

      Schließlich nahm Nathan mir das Glas aus der Hand und stellte es auf den Wohnzimmertisch.

      Ich wusste, es würde passieren.

      Er lehnte sich wieder zurück und drehte seinen Körper, sodass seine Hand in meine Haare gleiten konnte. Er bewegte sich langsam, aber es fühlte sich so an, als würde alles in Lichtgeschwindigkeit passieren. Er beugte sich zu mir und drückte seinen Mund auf meinen.

      Es fühlte sich gut an.

      Seine Lippen waren weich, aber stark und befehligten mit ihrer Kraft meinen Mund. Sein Daumen strich über meine Wange, als er mich langsam küsste.

      Mein Mund bewegte sich mit seinem, als meine Hand seine Brust hinaufkroch. Ich spürte die starken Muskeln in seinem Körper und drückte meine Schenkel zusammen, als die Chemie zwischen uns von mir Besitz ergriff. Er war ein genauso guter Küsser wie schon immer.

      Er atmete in meinen Mund, ehe er mir etwas von seiner Zunge gab. Er war ein exzellenter Küsser und wusste genau, wann er was tun musste. Er konnte meine Leidenschaft mit seinen Lippen spüren und gab mir genau das, wonach es mich verlangte.

      Er küsste mich heftiger und vergrub seine Finger in meinem Haar und hielt mich fester. Seine Zunge tanzte mit meiner und er atmete mit mir zusammen, unsere gemeinsame Erregung baute sich auf und wurde stärker.

      Vergessen war der Film.

      So sehr ich die physische Chemie zwischen uns auch genoss, ich wollte nicht weiter als das gehen. Ich war noch nicht dazu bereit, mit ihm zu schlafen. Es war zu früh dafür. Ich hoffte, dass Nathan das erkennen und nicht darauf drängen würde.

      Er führte mich nach unten auf das Sofa und bewegte sich auf mich, sein kraftvoller Körper hing über mir.

      Die Bewegung war so fließend gewesen, dass ich sie nicht abwehrte, aber ich wollte nicht, dass es zu etwas Ernsterem führte. „Nathan—“

      „Ich weiß.“ Er unterbrach unseren Kuss und rieb seine Nase an meiner. „Wir gehen es langsam an.“
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      Willst du mit uns Basketball spielen gehen? Schrieb Rae mir zum Feierabend.

      Ich hatte gewusst, dass sie mich drängen würde, Zeit mit ihnen zu verbringen, obwohl es schwierig für mich war, in ihrer Gegenwart zu sein. Zeke war nie allzu weit weg, was es schlimmer machte.

      Als ich nicht sofort antwortete, schrieb sie mir wieder. Wir treffen uns gleich nach der Arbeit bei den Spielfeldern.

      Schließlich schrieb ich ihr zurück. Durch mich wären die Teams ungleich.

      Nein, du gleichst sie aus. Tobias spielt gerne. Jessies Bauch ist ziemlich groß geworden und sie möchte sich nicht mehr viel bewegen.

      Verdammt, da war ich genau reingetrampelt. Ich habe schon was vor.

      Halt die Klappe. Wenn du nicht auftauchst, kommen wir dich holen.

      Ich wusste es besser, als es darauf ankommen zu lassen. Na gut.

      Super! Wir sehen uns gleich.

      Ich verbrachte meine Abende mit meiner Ex, in die ich immer noch verliebt war, und ihrem Freund. Wann war das aus meinem Leben geworden? Vielleicht sollte ich mich wieder mit meiner Mutter treffen. Ich wusste, das würde sie glücklich machen.

      Nach der Arbeit ging ich nach Hause und zog mich um und dann ging ich zu den Basketballplätzen. Ich schaute in meinen Nachrichten nach und war ein wenig verletzt, dass Austen mir überhaupt nicht mehr zurückgeschrieben hatte. Als ich nicht gesehen hatte, wie die Punkte das Display erhellten, hatte ich gewusst, sie war beschäftigt gewesen.

      Und wahrscheinlich war sie mit Nathan beschäftigt gewesen.

      Das war der schlimmste Teil von allen. Wenn sie damit beschäftigt war, lange zu arbeiten oder mit ihren Freunden Zeit zu verbringen, wäre mir das egal. Aber zu wissen, dass sie mit Nathan unterwegs war oder noch schlimmer, mit Nathan zu Hause war, ließ meinen Bauch voller Säure köcheln.

      Es müsste mir egal sein.

      Immerhin war ich derjenige, der sie dazu ermutigt hatte, es mit ihm zu probieren.

      Weil ich ein dämlicher Idiot war.

      Ich war noch in Rae verliebt, also hatte ich meine eigenen Probleme.

      Aber es tat trotzdem weh.

      Ich kam bei den Plätzen an und sah, wie Rex seine Probewürfe machte. Kayden beobachtete ihn mit vor der Brust verschränkten Arme. Sie war eindeutig nicht so sehr an diesem Sport interessiert wie er. Sie war nur da, weil es ihn glücklich machte.

      Die Hunde waren an die Basketballstange gebunden und saßen mit interessiert aufgerichteten Ohren da. Razor beschnupperte Safaris Hintern und Safari knurrte ihn an, damit er das ließ.

      Rae sprach neben der Bank mit Zeke, während sie aus ihrer Wasserflasche trank. Sie trug schwarze Leggings und ein enganliegendes Top, ihre schlanken Kurven durch die enge Kleidung betont.

      Ich gesellte mich zu den anderen. „Bei wem bin ich im Team?“

      Als Rae mich sah, lächelte sie, als wäre sie aufrichtig glücklich mich zu sehen. Früher, als sie in mich verliebt gewesen war, hatte sie mich immer anders angesehen. Es machte mich traurig, zu wissen, dass ich nie wieder der Empfänger dieses Blicks sein würde—das würde nur Zeke. „Kommt drauf an. Bist du eingerostet?“

      „Niemals.“

      „Ich bin der erste Spielführer.“ Rex steckte sich den Ball unter den Arm.

      „Und ich bin der zweite Spielführer“, sagte Rae.

      „Warum kann ich nicht der zweite Spielführer sein?“, fragte Zeke, als er zu uns auf den Platz kam.

      „Weil du zu langsam bist, es zu sagen“, meinte Rae. „Was für ein Jammer.“

      Zeke verdrehte die Augen, lächelte aber gleichzeitig. „Was immer du sagst, Liebling.“

      „In Ordnung“, sagte Rex. „Ich nehme Zeke.“

      „Hey.“ Kayden stemmte die Hände in die Hüften. „Du nimmst ihn statt mir?“

      Rex zuckte die Achseln. „So ist das Leben, Süße. Tut mir leid.“

      „Ich werde darauf achten, das heute Nacht zu dir zu sagen“, fuhr sie ihn an.

      „Autsch. Wenn meine Lady spielen wollte, würde ich immer sie nehmen.“

      Rae war als Nächstes dran. „Ich nehme Ryker.“

      „Autsch“, sagte Tobias. „Du findest, er ist ein besserer Spieler als ich?“

      „Er ist besser bei den Dreiern als du“, sagte Rae. „So ist es nun mal.“

      Danach kam Rex. „Tobias ist bei mir.“

      Kayden stampfte mit dem Fuß auf. „Du willst mich also überhaupt nicht in deinem Team haben?“

      „Sieh es so“, sagte Rex. „Jetzt kann ich dich decken.“ Er zwinkerte ihr zu.

      Kayden verdrehte die Augen und ging dann zu Rae. „Vollidiot.“

      „Wenn du dich dadurch besser fühlst; Zeke ist auch nicht in meinem Team“, sagte Rae.

      Sie sah Rex finster an. „Tu ich nicht.“

      „In Ordnung“, sagte Zeke. „Lasst uns Basketball spielen.“
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      „Ich kann nicht fassen, dass wir von zwei Weibern den Arsch versohlt bekommen haben.“ Rex schüttelte den Kopf, als er den Ball den Gehweg zu Mega Shake entlang dribbelte.

      „Ich schon“, meinte Zeke. „Michael Jordan ist nichts gegen Rae.“

      „Ja, ja, was auch immer“, sagte Rex. „Sie ist so eine Angeberin.“

      Rae ging mit mir voran und drehte sich nicht um. „Ich kann dich hören, weißt du.“

      Rex fing an, lauter zu reden. „Das habe ich gehofft.“

      „Weißt du, ich war auch da“, sagte ich. „Habe viele gute Würfe gemacht.“

      Rae verdrehte die Augen. „Sie können es einfach nicht ertragen, gegen ein Team mit einer Frau darin zu verlieren. So ein sexistisches Arschloch ist Rex.“

      „Bin ich nicht“, rief Rex von hinten.

      Wir betraten Mega Shake und bestellten unser Essen, ehe wir uns hinsetzten. Mir fiel auf, dass Zeke und Rae nicht unbedingt versuchten, nebeneinander zu sitzen oder einander nahe zu sein. Ich wusste nicht genau, ob das mir oder Rex zuliebe war.

      Rex setzte sich neben Kayden und als er seine Hand auf ihren Oberschenkel legte, schlug sie sie weg.

      „Was?“, fragte er.

      „Fass mich nicht an, als hättest du mich nicht gerade den Löwen zum Fraß vorgeworfen.“ Sie zupfte an ihren Pommes herum.

      „Welchen Löwen?“, fragte Rex. „Schau mal, wenn es um Sport geht, muss ich das beste Team bilden. Wie soll ich Rae sonst schlagen? Ich muss es wenigstens einmal schaffen.“

      „Anstatt dich auf dein Team zu konzentrieren, solltest du vielleicht einfach weniger mies sein“, stichelte Rae.

      Zeke versuchte, nicht zu lachen, wohlwissend, dass er bei seiner Freundin und seinem besten Freund unparteiisch bleiben sollte.

      „Ich bin nicht mies“, fuhr Rex sie an. Er stopfte sich eine Handvoll Pommes in den Mund. „Du bist mies.“ Seine Worte waren kaum zu verstehen, weil er den Mund so voll hatte.

      Rae warf eine Pommes nach ihm. „Ich weiß, dass Mama dir ein paar Manieren beigebracht hatte.“

      „Tja, er hat sie alle vergessen“, meinte Kayden. „Ich werde sie ihm wieder beibringen müssen.“

      „Ist hier die Straße runter nicht eine Benimmschule?“, stichelte ich.

      Rex sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Sie dürfen mich verarschen. Du nicht, Arschloch.“

      Ich behielt ein ausdrucksloses Gesicht, obwohl die Beleidigung wehtat.

      „Rex.“ Kayden schlug ihm auf den Arm. „Das war nicht in Ordnung.“

      Zeke schüttelte den Kopf. „Das war arm, Mann. Wir sind alle Freunde. Lass uns nach vorne schauen.“

      „Danke euch“, sagte Rae zu den beiden. „Ich wünschte, Rex wäre so erwachsen wie ihr.“

      Rex aß seinen Burger und sah schlecht aus, nun, da er in der Unterzahl war. „Tut mir leid… wenn es um Rae geht, war ich schon immer komisch.“

      „Ja, ist mir aufgefallen“, sagte ich sarkastisch.

      Rex hielt mir seinen Shake hin. „Willst du meinen probieren? Das ist so gut wie eine Entschuldigung, oder?“

      Ich hielt meine Hand hoch. „Äh, ich passe. Aber danke für das Angebot.“

      Rex zog ihn zurück und trank einen Schluck. „Triffst du dich im Big Apple mit jemandem?“

      „Irgendwie. Ein bisschen. Nicht wirklich.“ Ich hatte mich mit einer wirklich großartigen Frau getroffen, bis ich das versaut hatte.

      Zeke war kurz davor, von seinem Burger abzubeißen. „Wow… das war eine komplizierte Antwort.“

      „Du kennst mich.“ Ich trank Limonade. „Ich war schon immer kompliziert.“

      „Also, was heißt das?“, fragte Rex. „Von wegen du bist nicht sicher, ob du eine Beziehung führen willst? So war das bei mir mit Kayden auch, bis mir klar wurde, dass ich ohne sie nicht leben kann. Mach dir keine Sorgen darüber, nicht mehr durch die Betten springen zu können. Wenn du die richtige Frau gefunden hast, wirst du froh sein, dass sie die Einzige ist, die du knallst.“

      Kaydens Blick wurde weich, weil sie das offensichtlich süß fand.

      Rae sah Zeke an. „Ich bin so froh, dass du deine Gefühle mir gegenüber nicht so ausdrückst.“

      Zeke lachte leise. „Da wären wir schon zwei.“

      „Also, was ist da Sache?“, drängte Rex.

      Rae kannte die Wahrheit, aber ich wusste nicht genau, ob ich ihnen das auch sagen konnte. „Sie hängt noch an ihrem Ex. Der Kerl hat sie betrogen und für ihre beste Freundin verlassen. Aber dann ist er zurückgekommen und sie ist sich nicht sicher, ob sie mit ihm zusammen sein will oder nicht. Also hab ich den Weg frei gemacht.“

      „Oh… das ist brutal.“ Rex sah mich mitleidig an, das einzige Mal, dass er so etwas jemals getan hatte. „Tut mir leid, Mann.“

      „Schon okay“, sagte ich. „Wenn ich mit einer Frau zusammen bin, will ich mich nicht mit der Hälfte ihres Herzens zufrieden geben.“

      „Das ist vollkommen in Ordnung“, sagte Kayden. „Du hast das Richtige getan.“

      „Aber ich vermisse sie ziemlich. Ich denke die ganze Zeit an sie.“ Melancholie ergriff mich und brachte mich dazu, Dinge zu gestehen, die ich normalerweise nicht laut aussprechen würde. „Ich habe ihr letzte Nacht ein paar Mal geschrieben und sie hat nicht geantwortet… also muss ich annehmen, dass sie mit ihm zusammen war.“

      Sie sahen mich alle traurig an. Ich tat ihnen tatsächlich leid.

      Ich hätte es ihnen überhaupt nicht erzählen sollen.

      Zeke war der Erste, der etwas sagte. „Klingt, als würdest du diese Frau wirklich mögen.“

      Ich zuckte mit den Schultern und spielte die Wahrheit herunter. „Sie ist ziemlich cool.“

      „Hast du ein Foto von ihr?“, fragte Kayden.

      Ich lachte leise, weil in meinem Handy nichts als sie war. „Ja.“ Ich holte mein Handy aus der Hosentasche und suchte die Bilder durch, bis ich ein wirklich gutes von ihr fand. Sie würde vermutlich nicht wollen, dass ich anderen dieses Foto zeigte, aber ich liebte es, wie sie darauf aussah. Sie schlief neben mir, aber ihr Mund war zu einem leichten Lächeln verzogen, als würde sie träumen. Ihre Wimpern waren dunkel und dicht und bildeten einen Kontrast zu ihrer elfenbeinfarbenen Haut. Ihre Schulter lag frei, weil die Laken leicht von ihr gerutscht waren. Sie war nackt, aber man konnte bis auf ihren Hals und Arm nichts davon auf dem Foto sehen. Ich gab es Kayden.

      Kayden sah auf das Display, ehe sie lächelte. „Ohh…“ Sie reichte es an Rae weiter.

      Rae sah es sich lange an und ihre Augen nahmen jedes Detail von Austen auf. „Ryker, sie ist wunderschön. Schau dir diese Wangenknochen an, diese Lippen. Das hast du aufgenommen, als sie geschlafen hat?“

      „Ja“, antwortete ich. „Sie weiß immer noch nicht, dass ich es gemacht habe.“

      Kayden hielt Zeke das Handy hin. „Gib das nicht Zeke. Ich will nicht, dass er sie sieht.“

      Zeke verdrehte seine Augen, vermutlich weil ihre Forderung lächerlich war. Es war egal, wie schön Austen war. Er hatte Rae, also könnte ihn nichts je beeindrucken.

      Rex flüsterte leise. „Wow…“ Er spürte Kaydens furchterregenden Blick und änderte schnell den Kurs. „Die Laken sehen schön aus.“ Er gab Tobias das Handy, damit er sich nicht noch tiefer hineinredete.

      „Verdammt, sie ist heiß.“

      Ich nahm das Telefon wieder und steckte es mir in die Tasche. „Sie ist perfekt, ich weiß.“

      „Bist du sicher, dass du das nicht hinkriegst?“, fragte Rex. „Komm schon, du bist reich und heiß. Du solltest sie dazu bringen können, ihren Ex zu vergessen. Er ist sowieso ein Fremdgänger. Fremdgänger sind Arschlöcher.“ Als ihm auffiel, wie Zeke die Bemerkung treffen würde, entschuldigte er sich. „Ich meine, nicht alle. Aber, ihr wisst schon, einige…“

      Zeke senkte den Kopf, warf sich mehr Pommes in den Mund und gab sein Bestes das unangenehme Thema zu umgehen.

      Ich versuchte, ihm zu helfen. „Ich mag sie wirklich, aber da ich noch Gefühle für Rae habe, ist es ihr gegenüber einfach nicht fair.“ Wie ich vermutet hatte, war das jedem unangenehm, aber aus einem völlig anderen Grund. „Wir mögen uns beide, aber wir haben noch Altlasten. Das ist nicht gerade romantisch.“

      Kayden war gerade dabei, sich ein paar Pommes in den Mund zu werfen, verfehlte ihn aber und sie fielen auf den Tisch. Rex versuchte, sein Unbehagen mit einem großen Schluck Milchshake zu verstecken. Zeke schien, was ich gesagt hatte, egal zu sein, obwohl er jedes Recht dazu hätte, sich unwohl zu fühlen.

      Rae war die Einzige, die sich von meiner Bemerkung scheinbar nicht aus der Ruhe bringen ließ.

      Ich hatte die Aufmerksamkeit von Zeke gelenkt, doch nun war die Situation sehr angespannt.

      „Um ehrlich zu sein, klingt das perfekt für mich“, sagte Rex.

      Hatte er nicht gehört, was ich gesagt hatte? „Hä?“

      „Ihr versucht beide, über jemanden hinwegzukommen, oder?“, fragte er. „Ich würde sagen, schlaft so lange weiter miteinander, bis ihr eure Ex vergessen habt. Das machen die meisten Leute sowieso so.“

      „Aber sie will es mit ihrem Ex hinkriegen“, rief ich ihm in Erinnerung.

      „Weißt du, was ich tun würde?“, sagte Tobias. „Ich würde dafür sorgen, dass sie es stattdessen mit mir hinkriegen will.“ Er zwinkerte und schlürfte seinen Milchshake.

      „Ja… das sagen mir alle immer wieder.“ Obwohl es viel komplizierter war, als es bei ihnen den Anschein hatte.

      „Wenn Kayden darüber nachdenken würde, zu ihrem Ex zurückzugehen, würde ich sie knallen, bis sie sich nicht mehr bewegen könnte.“, sagte Rex.

      Rae verzog das Gesicht. „Ich würde sagen, ich bin fertig mit essen…“

      „Als würde ich nicht dauernd sehen müssen, wie du und Zeke rummachen“, fuhr Rex sie an. „Ich kann gar nicht zählen, wie oft ich mich übergeben habe.“

      Irgendwie wollte ich mich jetzt übergeben.

      „Was ich sagen will, ist, dass du nicht der Loser sein sollst“, sagte Rex. „Frauen gefällt es, gejagt zu werden, erobert zu werden. Wenn du sie lange genug jagst, wird sie den anderen Kerl vergessen. Du bist ein heißer Typ, also vergiss das nicht.“

      Das war das zweite Mal, dass er mich so nannte.

      „Hör auf, ihn heiß zu nennen“, sagte Zeke. „Das ist merkwürdig.“

      „Ich sage nicht, dass ich ihn heiß finde“, korrigierte Rex. „Ich weiß bloß, dass eine Menge Frauen ihn bespringen wollen. Diese Frau ist nicht immun dagegen. Ich bin sicher, der andere Kerl ist nichts gegen dich.“

      „Es klingt, als fändest du ihn heiß“, stichelte Tobias.

      „Eigentlich ist Nathan ein gut aussehender Typ.“ Ich konnte verstehen, warum Austen sich überhaupt erst in ihn verliebt hatte. Wenn er ihr nicht fremdgegangen wäre, würde er wie ein anständiger Kerl erscheinen. Er ging pflichtschuldig ins Fitnessstudio, hatte sein Leben im Griff und war immer höflich, selbst wenn er beleidigt wurde.

      Rex schüttelte den Kopf. „Ich bin sicher, du bist—“

      „Heißer?“, beendete Zeke den Satz.

      Rex stieß ihn in die Seite. „Ich wollte besser sagen.“

      Tobias verdrehte seine Augen und aß dann eine Pommes. „Natürlich wolltest du das.“

      Ich aß die Hälfte meines Burgers auf und entsagte ihm dann. Ich konnte nicht immer so essen, oder ich würde meinen Körperfettanteil nicht unter sieben Prozent halten. Und waren wir mal ehrlich; Frauen gefiel es so.

      „Ich habe eine Idee“, sagte Kayden. „Wie wäre es, wenn wir dir helfen?“

      „Mir helfen?“, fragte ich. Ich hatte keine Ahnung, wie sie das anstellen wollte.

      „Was soll das heißen?“, fragte Rex. „Er weiß selber ganz gut, wie man sich Frauen klarmacht.“

      „Ich meine, wie wäre es, wenn wir nach New York kämen und helfen“, sagte Kayden. „Eine von uns könnte den Typen von ihr weglocken, damit du Austen ganz für dich hättest.“

      Das war das Letzte, was ich wollte. „Wenn ich das täte, würde ich ihr wehtun. Und ich würde ihr niemals nie wehtun.“

      Kaydens Blick wurde weich.

      Rae tätschelte mir den Rücken. „Tut uns leid, Ryker. Wir wünschten alle, es würde anders für dich laufen.“

      Ich glaubte ihr. Ich hatte mit Zeke und Rex eine kleine Fehde gehabt, doch nun schienen sie mich zu akzeptieren. Ihre Gruppe war eng und hielt zusammen und sie trugen immer die Kämpfe der anderen aus. Ich war zu ihnen ehrlicher als zu meinen eigenen Freunden in New York. „Ich weiß.“
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      Ich weigerte mich, ihr zu schreiben. Aus Prinzip.

      Sie hatte mir nicht mehr geantwortet.

      Aber ich wollte mit ihr reden. Ich vermisste sie. Mein Schwanz wurde für nur eine Frau hart. Ich war noch immer versucht, Monica anzurufen oder mir in einer Bar irgendeine aufzureißen, aber dadurch würde ich mich nur schlechter fühlen. Es würde mich davon abhalten, an die schöne Brünette zu denken, aber auch nur kurz. Sobald ich fertig wäre, würde sie wieder zurück in meine Gedanken wandern.

      Ich lag im Bett und schaute aus dem deckenhohen Fenster, um zu sehen, wie die Lichter Seattles die Stadt erhellten. Es war dem Ausblick meiner New Yorker Wohnung merkwürdig ähnlich. Mein Handy lag auf meiner blanken Brust, das Display war dunkel.

      Schreib ihr nicht.

      Tu es verdammt noch mal nicht.

      Schlaf lieber ein.

      Ich schloss die Augen und versuchte, an die Arbeit zu denken, etwas, was mich normalerweise sofort einschlafen ließ, weil es so langweilig war. Aber meine Gedanken wanderten immer wieder zurück zu der Frau, die meine Konzentration stahl. Obwohl ich in der gleichen Stadt wie Rae war und Zeit mit ihr verbrachte, dachte ich nicht so viel an sie, wie ich angenommen hatte. Sie mit Zeke zu sehen, brachte mich nicht innerlich um, wie ich erwartet hatte.

      Scheiß drauf, ich mach’s.

      Ich öffnete die Nachrichten-App und tippte. Seit ich hier bin, hat es nicht aufgehört zu regnen. Ich vermisse echt die Hitze. Das war ein dämlicher Aufhänger und das war mir klar. Aber in letzter Zeit fehlte mir der richtige Kniff.

      Die drei Punkte tauchten nicht auf.

      Vielleicht schlief sie schon. Wenn sie sich morgens ihre Nachrichten anschaute, würde sie mich für armselig halten.

      Und das sollte sie auch.

      Mein Handy leuchtete auf und begann zu klingeln.

      Austen rief mich an.

      Ich starrte auf das Display und räusperte mich. Ich ging mit tiefer Stimme ran und versuchte, lässig zu wirken, obwohl ich vollkommen aufgeregt war. „Hi, Stone Cold. Hoffe, ich hab dich nicht geweckt.“

      „Nein. Ich hab auf meinem Handy Tetris gespielt.“

      „Tetris, hm?“ Sie war so ein Nerd, aber ich liebte es. „Kannst du denn was?“

      „Ich hab’s richtig drauf, um genau zu sein.“

      „Ja?“ Noch vor einer Sekunde, war ich niedergeschlagen gewesen, aber nun lächelte ich. „Das wirst du mir zeigen müssen.“

      „Ich werde gegen dich spielen.“

      „Ich nehme die Herausforderung an.“

      „Ich hoffe, du bist kein schlechter Verlierer“, sagte sie mit einem Lächeln in der Stimme.

      Wenn sie es war, die mich besiegte, niemals. „Ich weiß nicht genau. Ich gewinne immer.“ Außer im Fall von Rae und Austen.

      „Wie bescheiden“, sagte sie sarkastisch.

      „Wir wissen beide, dass ich ein eingebildetes Arschloch bin.“

      „Wenigstens bist du ehrlich, was das angeht.“

      Ich lachte leise ins Telefon und lauschte dann der Statik in der Leitung. Wenn ich leise genug war, konnte ich sie atmen hören. Es fühlte sich an, als wäre sie direkt neben mir, würde das Bett mit mir teilen und dafür sorgen, dass ich mich weniger allein fühlte.

      „Tut mir leid, dass ich dir gestern nicht zurückgeschrieben habe.“ Ihre Stimme wurde leise, von schlechtem Gewissen beladen. „Ich habe nur—“

      „Du musst mir nichts erklären.“ Eigentlich wollte ich wissen, ob sie mit Nathan zusammen gewesen war. Hatten sie miteinander geschlafen? War sie zu sehr damit beschäftig gewesen, ihm ihre Zunge in den Hals zu stecken, um mir zu antworten?

      Eifersucht stand mir nicht besonders gut zu Gesicht.

      „Ich wollte nur nicht, dass du denkst, ich würde dich ignorieren.“

      „Ich bin zu unausstehlich, um ignoriert zu werden.“

      „Du bist noch nie unausstehlich gewesen“, sagte sie lachend.

      „Echt? Dann haben wir noch nicht genug Zeit miteinander verbracht.“ Ich wünschte, wir könnten mehr Zeit miteinander verbringen. Ich wünschte, sie wäre jetzt bei mir oder ich bei ihr. Mein Schwanz wurde härter, je länger ich mit ihr sprach. Er wünschte, er könnte sich zwischen ihren Schenkeln vergraben.

      Sie hörte auf zu reden und saß in angenehmer Stille mit mir am Telefon.

      Es war, wie einen ruhigen Abend mit dem Partner im Wohnzimmer zu verbringen. Das Feuer knisterte im Kamin und irgendeine Sendung lief im Fernsehen. Es war nicht nötig, zu reden, denn die Stille war genauso gut wie eine großartige Unterhaltung.

      Ich wusste, dass sie sich mit Nathan traf, aber ich konnte sie nicht gehen lassen. Der einzige Grund, warum sie mir gestern nicht geschrieben haben würde, war, wenn er ihr Bett besetzt hätte. Aber selbst wenn, hatte ich das Gefühl, ich hatte sie noch. „Warst du gestern Nacht mit Nathan zusammen?“ Ich hätte nicht fragen sollen. Ich quälte mich nur selber.

      Sie zögerte, ehe sie antwortete. „Ja…“

      Ich schloss die Augen und fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. Die Wahrheit war ein Todesstoß und ich hatte gedacht, ich könnte es besser ertragen, als der Fall war. Einige Pillen waren wohl doch zu bitter, um geschluckt zu werden.

      „Wir waren zu Abend essen und haben uns dann einen Film angesehen.“

      Details, die ich nicht zu hören brauchte.

      „Ich habe nicht mit ihm geschlafen.“

      Hatte sie nicht? Meine Augen sprangen auf und alle Verzweiflung verschwand.

      „Wir haben uns auf dem Sofa geküsst… und dann bin ich nach Hause gegangen.“

      Der Teil gefiel mir nicht, aber es war immer noch besser, als wenn sie sich nackt in den Laken gewälzt hätten. Wenn sie erwartete, dass ich etwas sagte, würde sie enttäuscht werden. Mir fiel darauf keine Erwiderung ein.

      „Hast du da drüben jemanden kennengelernt?“

      „Ja. Gestern Nacht hat eine Frau hier geschlafen.“ Ich log automatisch und tat alles, was ich konnte, um mich besser zu fühlen.

      „Ooh…“

      Sobald ich die Traurigkeit in ihrer Stimme hörte, fühlte ich mich schrecklich. Mein Versuch, mich besser fühlen zu lassen, ließ sie sich schlechter fühlen. „Eigentlich habe ich mir das ausgedacht. Es tut mir leid.“

      „Warum hast du gelogen?“

      „Ich wollte mich einfach besser fühlen. Aber ich habe mich dadurch stattdessen schlechter gefühlt.“

      Als sie ins Telefon seufzte, fragte ich mich, ob ich ihr Atem voll von Erleichterung war.

      „Ich war mit keiner Frau zusammen. Es ist schwer, mir mich mit jemandem vorzustellen, wenn ich weiß, wie wir füreinander empfinden.“

      „Ich weiß, was du meinst.“

      Meine Hand wanderte unter die Laken und ich packte meine Länge. Mein Daume strich über den Kopf meines Schwanzes und strich den Tropfen die Länge hinunter. Ich schloss die Augen und stellte mir Austen hier mit mir vor, ihre kessen Titten direkt in meinem Gesicht, während sie mich ritt. „Ich wünschte, ich könnte heute mit dir zusammen sein…“ Ich stellte mir vor, wie ihre Zunge über meine Länge glitt, genauso, wie mein Daumen es tat. Meine Hand begann sich auf und ab zu bewegen und meine Eier zogen sich bei der Berührung zusammen.

      „Ich auch.“

      Ich würde alles dafür geben, dass alles anders wäre. Ich würde alles dafür geben, Rae nie über den Weg gelaufen zu sein. Oder noch besser, ich würde alles dafür geben, jetzt vollkommen über sie hinweg zu sein.

      Absolut alles.
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      Die Woche verging schnell und schon war ich wieder zurück in New York.

      Wo es heiß wie in der Hölle war.

      Sobald ich zurück in meiner Wohnung war, überlegte ich mir, ob ich Austen anrufen sollte. Sie wusste, dass ich bald wiederkam, aber ich hatte keine Ahnung, ob sie wusste, dass das heute war. Doch selbst wenn sie es wüsste, sollte ich nicht erwarten, dass es sie interessierte.

      Warum erwartete ich überhaupt noch etwas?

      Liam schrieb mir. Yo, bist du wieder in der Stadt?

      Gerade zur Tür rein.

      Sehr gut. Willst du was essen gehen?

      Vielleicht würde es mich aufmuntern, Zeit mit Liam zu verbringen.

      Klar. Wo sollen wir uns treffen?

      Im Riot. Das Spiel läuft da.

      Wir sehen uns da.

      Ich sprang unter die Dusche und wechselte in Jeans und T-Shirt, ehe ich zur Bar ging. Als ich dort ankam, sah ich Liam mit Madeline davor stehen.

      Mir war nicht klar gewesen, dass er sie mitbringen würde.

      „Hi.“ Ich stieß meine Faust gegen Liams und umarmte dann Madeline. „Wie geht’s?“

      „Wie war deine Reise?“, fragte Liam.

      „Ziemlich gut. Hab meine Mutter gesehen und meinem Bruder geht’s gut. Aber ich bin kein großer Fan vom Arbeiten.“

      Liam verdrehte seine Augen. „Manchmal hasse ich dich echt.“

      Wir gingen hinein und schauten nach einem Tisch. Wir setzten uns und winkten dem Barkeeper zu und bestellten unsere Getränke.

      „Also, hast du da noch was anderes gemacht?“, fragte Liam. „Ein paar Ladys aufgerissen?“

      Durch die Frage fühlte ich mich wie ein Arsch, obwohl ich keine Freundin hatte. „Nein.“ Ich vermied Blickkontakt zu Madeline, da sie Austens beste Freundin war. „Aber ich hab Rae, meine Ex, gesehen, die meiste Zeit habe ich mit ihr verbracht.“

      „Und ihr aktueller Freund hatte kein Problem damit?“, fragte Liam ungläubig.

      „Er war auch dabei. Wir waren früher Freunde.“

      Die Kellnerin brachte unsere Drinks und stellte unnötig Blickkontakt zu mir her. Sie wollte mich schon seit einer Weile nach einem Date fragen, aber ich war nie interessiert gewesen. Sie waren alle gleich. Wir flirteten, ich nahm sie mit nach Hause, wir hatten großartigen Sex und dann waren sie weg. Nach ein paar Monaten würde ich den Vorfall vollkommen vergessen haben.

      Liam starrte mich intensiver an als je zuvor. „Alles okay, Mann?“

      „Ja, mir geht’s gut.“ Ich trank einen Schluck Bier. „Wieso?“

      „Du wirkst bloß…“ Er versuchte, die richtigen Worte zu finden, mein Gesicht zu beschreiben. „Traurig.“

      Ich war nicht traurig. Ich war todunglücklich. „Ich habe einen langen Flug hinter mir. Ich brauche dann immer eine Weile, um wieder auf die Beine zu kommen.“

      Liam kaufte mir das nicht ab. „Es ist, weil Austen sich wieder mit Nathan trifft, hm?“

      Ich wandte meinen Blick ab und sah auf den Fernseher, unsicher, wie ich der Frage ausweichen könnte.

      „Weil wir nämlich auch nicht gerade Fans von der ganzen Angelegenheit sind.“ Es war das erste Mal, dass Madeline sich am Gespräch beteiligte. Liams Arm lag um ihre Schultern und sie war an seine Seite gekuschelt. „Er hat es wirklich versaut, ganz gleich wie Austen das rechtfertigt. Ich weiß nicht genau, wie sie ihm verzeihen kann.“

      „Und du weißt, dass ich den Kerl immer hassen werde“, fügte Liam hinzu.

      War das ihre Art, mich aufzumuntern? „Ich freue mich für Austen. Wenn es das ist, was sie will, dann unterstütze ich sie dabei.“

      Madeline schüttelte den Kopf, ihre Lippen fest aufeinander gepresst. „Sie will dich. Ich weiß es.“

      Meine Finger fühlten sich plötzlich taub an. „Das hat sie gesagt?“

      „Als sie mir erzählt hat, dass sie Gefühle für dich hat, schienen sie sehr intensiv zu sein. Es schien mehr zu sein, als bloß körperliche Anziehung oder Lust. Ihr beide habt eine Verbindung. Sie fühlt das und du auch.“

      Ich trank wieder von meinem Bier, außerstande zu glauben, dass ich gerade dieses Gespräch mit Austens Bruder und ihrer besten Freundin führte.

      „Und ich glaube, dass du todunglücklich ohne sie bist, selbst wenn du noch auf diese andere Frau stehst“, meinte Liam.

      Also wusste jeder, wie tief ich drin steckte. „Sie hat mir gesagt, dass sie es mit Nathan versuchen will.“

      „Wenn sie ihm noch eine Chance gibt, sollte sie dir eine Chance geben“, sagte Madeline. „Ich weiß, was sie für dich empfindet. Ihr zwei seid an der Hüfte zusammen gewachsen. Ihr seid beste Freunde. Wir sehen das. Du nicht?“

      Ich sah es auf jeden Fall. „Wollt ihr beide mir sagen, dass ich für sie kämpfen soll oder so?“

      „Jap“, sagte Liam. „Ich finde, das ist offensichtlich.“

      Vielleicht hatten die anderen alle recht. Vielleicht sollte ich der ganzen Sache eine Chance geben, selbst wenn wir noch in andere verliebt waren. Es war ja nicht so, als würden wir uns gegenseitig belügen. Wenn wir es noch einmal versuchen würden, würden wir Rae und Nathan vielleicht vergessen und in dem anderen das finden, was wir brauchten. „Vielleicht habt ihr recht. Vielleicht sollte ich—“

      Ich entdeckte Austen, wie sie mit Nathan an ihrer Seite hereinkam. Jared war auch da, mit einer Frau, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Nathan legte Austen einen Arm um die Taille und führte sie vorwärts. Sie hatten uns noch nicht gesehen und Austen schien seine Zuneigung nicht zu stören.

      Ich fühlte mich beschissen.

      Liam seufzte und wechselte einen Blick mit Madeline.

      Sie kamen näher zu uns und entdeckten uns an dem Tisch. Austen blieb stehen, als sie mich sah. Sie machte große Augen, nun, da sie mit Nathan am Arm erwischt worden war. Nathan ließ sie nicht los und ich war sicher, das war Absicht.

      Jared war der Erste, der etwas sagte, um das Eis zu brechen. „Schaut ihr euch auch das Spiel an?“

      Ich konnte nicht einmal ein höfliches Gesicht aufsetzen. Austen wusste, dass ich todunglücklich war und alle anderen ebenso. Wozu es verstecken?

      „Ja“, antwortete Madeline. „Wollt ihr euch dazu setzen?“

      Ich war mir sicher, Jared wollte Madeline nicht mit Liam sehen und ich wollte ganz offensichtlich Austen nicht zusammen mit Nathan sehen, aber wir konnten nicht Nein sagen.

      „Äh, klar“, meinte Austen. Nathan zog ihr einen Stuhl hervor und sie setzte sich.

      Als wäre er so etwas wie ein Gentleman.

      Konnte ich das wirklich? Hier sitzen und so tun, als wäre alles vollkommen in Ordnung?

      Es war unangenehm.

      Also, so richtig unangenehm.

      Nathan war angespannt. Jared fühlte sich unwohl. Liam trank sein halbes Glas leer, nur, um etwas zu tun zu haben. Austen starrte einfach geradeaus, ohne Blickkontakt zu irgendjemandem herzustellen.

      Es war scheiße.

      Ich hatte Rae verloren, weil ich nicht früh genug um sie gekämpft hatte. Ich hatte zu lange gewartet und meine Chance verpasst. Nun war da eine andere unglaubliche Frau in meinem Leben, eine Einzigartige und sie war großartig. Aber ich ließ diesen Versager sie haben. Er hätte sie für den Rest seines Lebens haben könnten, doch er hatte lieber ihre beste Freundin gefickt.

      Er hatte sie lieber verletzt.

      Ich konnte meine Fehler nicht wiederholen.

      Ich könnte nicht noch einmal mit diesem Bedauern leben.

      Drauf geschissen.

      „Austen, lass uns draußen reden.“ Ich stand vom Tisch auf und ging nach vorne, ohne zu schauen, ob sie hinter mir war. Ich lief an den zusammengepferchten Leuten im Eingangsbereich vorbei und gelangte schließlich nach draußen an die schwüle Luft. Es war heiß und unangenehm, aber es war deutlich besser, als mit diesem Trottel an einem Tisch zu sitzen.

      Als ich mich umdrehte, war Austen da, wie ich gehofft hatte. „Ich wusste nicht, dass du wieder in der Stadt bist—“

      „Ich weiß, ich habe noch Gefühle für Rae und du hast noch Gefühle für Nathan. Aber weißt du was? Scheiß auf sie. Wir sind großartig zusammen und ich finde, wir sollten dem eine Chance geben. Wird es perfekt sein? Nein. Wird es normal sein? Wahrscheinlich nicht. Alles, was ich weiß, ist, wenn ich nicht mit dir zusammen bin, vermisse ich dich. Und wenn du mit ihm zusammen bist, bringt mich das um. Er hatte seine Chance und er hat es in den Sand gesetzt, als er mit Lily geschlafen hat. Gib jetzt mir eine Chance.“ Ich hatte nichts davon durchdacht, ehe ich damit herausplatzte, aber vielleicht war das gar nicht schlecht. Vielleicht verschwendete ich zu viel Zeit mit nachdenken und zu wenig mit handeln.

      Leute liefen auf dem Gehweg an uns vorbei und schenkten unserem tiefgründigem Gespräch und den konsternierten Blicken keine Aufmerksamkeit. Austens Augen wanderten hin und her, als sie mir ins Gesicht sah, ganz offensichtlich nicht auf die Bombe vorbereitet, die ich gerade hatte platzen lassen. Sie war in die Bar gegangen und hatte einen ganz normalen Abend mit Jared und Nathan erwartet und war stattdessen mir in die Arme gelaufen.

      Ich hätte mich auch komisch gefühlt.

      „Du willst, dass wir es versuchen?“, sagte sie schließlich.

      „Ich kann dafür sorgen, dass du über Nathan hinwegkommst. Du kannst mir dabei helfen, über Rae hinwegzukommen. Klingt perfekt für mich. Es wird jede Menge Sex geben und wie du weißt, bin ich was das angeht immer an Bord.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust, was kein gutes Zeichen war. „Als du in Seattle warst, war ich die ganze Zeit eifersüchtig. Weswegen eifersüchtig? Keine Ahnung.“

      „Als du mir nicht geantwortet hast, als du mit Nathan aus warst, bin ich wahnsinnig geworden. Ich weiß genau, weswegen ich eifersüchtig war. Ganz offensichtlich ist diese Geschichte zwischen uns mehr als nur Sex. Du bist meine beste Freundin, Austen.“

      Ihr Blick wurde weich. „Du bist auch mein bester Freund…“

      „Also, was sagst du?“ Sie musste Nathan sagen, dass es ein für alle Mal vorbei war, das brauchte ich. Ich wollte, dass sie ihn vergaß und bei mir blieb. Ich hatte meine Altlasten, aber zumindest war ich ehrlich und treu. Nathan hatte seine Chance, hatte sie aber versaut. Wenn sie sich nicht für mich entscheiden würde… würde das wehtun. Ich wusste nicht genau, ob ich eine solche Abfuhr verkraften könnte.

      Sie warf einen Blick zur Tür und drehte sich dann wieder zu mir, hin und her gerissen zwischen uns beiden.

      Ich war dabei, sie zu verlieren. „Ich weiß, du denkst, er ist die Liebe deines Lebens. Vielleicht war er das auch mal. Aber ich kann ihn ersetzen. Ich kann der nächste Mann sein, ohne den du nicht leben kannst. Du musst nur ein wenig Geduld mit mir haben. Das ist alles.“

      „Ryker, ich habe schon gesagt, dass ich ihm eine Chance geben würde…“

      „Und er hatte schon gesagt, dass er den Rest seines Lebens mit dir verbringen würde. Dann hat er deine beste Freundin gefickt.“ Das war armselig und ich wusste es. Ich sollte keine so harsche Taktik anwenden, um zu bekommen, was ich wollte, aber ich konnte sie nicht einfach entwischen lassen. Ich hätte von Anfang an um sie kämpfen sollen. Erst als ich realisiert hatte, wie sehr ich sie tatsächlich brauchte, hatte ich etwas unternommen.

      Genau wie bei Rae.

      Austen konnte ihren verletzten Blick nicht verstecken. Nathans Betrug würde immer ein empfindliches Thema für sie bleiben. „Ich habe ihm vergeben. Ganz gleich was auch mit uns passiert, ich habe es vergessen. Mich so an die Vergangenheit zu klammern, war nicht gut für mich.“

      Es war mies, ihr das unter die Nase zu reiben. „Aber er hat es versaut, Austen. Ich nicht.“

      „Du hast mit Cheyenne geschlafen“, fuhr sie mich an.

      „Weil ich gesehen habe, wie du Nathan geküsst—“

      „Geküsst—das ist alles. Ich habe eine Menge Zeit mit ihm verbracht und immer noch nicht mit ihm geschlafen. Du bist sofort mit einer anderen ins Bett gesprungen. Das hat wehgetan, Ryker.“

      Das war ein Fehler, der nie hätte passieren dürfen. „Ich weiß…“

      „Ihr habt mich beide verletzt, Ryker. Ich habe ewig gebraucht, mich wieder zusammenzusetzen, nachdem Nathan mich verlassen hat… und selbst danach… bin ich nie wieder die Alte geworden.“ Sie hatte sich geweigert, überhaupt eine Beziehung zu führen und sich dafür entschieden mit irgendwelchen Männern bedeutungslosen Sex zu haben. Ich war nicht anders gewesen. „Und dann hast du mich wieder verletzt, was mich nur daran erinnert hat, warum ich Beziehungen überhaupt erst abgeschworen hatte.“

      „Zu meiner Verteidigung; wir waren nicht in einer Beziehung. Und ich habe dir schon gesagt, warum ich getan habe, was ich getan habe. Hab ein wenig Nachsicht mit mir.“

      Sie verlagerte ihr Gewicht, ihre Augen waren abgewandt.

      Der Abstand zwischen uns wuchs an. „Du kannst nicht wirklich lieber mit ihm als mit mir zusammen sein wollen.“

      „Das habe ich nie gesagt.“

      „Warum springst du mir dann jetzt nicht in die Arme? Ich dachte, wir hätten uns beide darauf geeinigt, dass wir uns wollen.“

      „Es ist komplizierter als das. Wenn es Nathan nicht gäbe, würden die Dinge anders liegen.“

      Warum hatte sich dieses Stück Scheiße entschuldigen und versuchen müssen, sie zurückzugewinnen? „Schön. Du gibst ihm eine Chance. Aber ich will die gleiche Chance—gleichzeitig.“ Ich ging auf sie zu und verringerte den Abstand zwischen uns. „Das ist fair, oder?“

      „Was willst du damit sagen? Willst du, dass ich euch beide date und mich dann entscheide?“

      „Ja.“ Es war Zeit, die Rüstung anzulegen und den Schild zu heben. Es war Zeit, in die Schlacht zu ziehen und zu kämpfen. „Genau das will ich von dir. Date uns beide dreißig Tage lang und dann entscheide dich.“

      Austen starrte mich ungläubig an, bis ihr klar wurde, dass ich es ernst meinte. „Du machst keine Witze…“

      „Sehe ich aus, als würde ich Witze machen?“

      „Das hier sollte nie ein Wettkampf werden.“

      „Tja, nun ist es einer. Und ich werde gewinnen.“

      „Ich bezweifle, dass Nathan damit einverstanden sein wird.“

      „Das ist aber wirklich verdammt schade. Wenn es ihm nicht gefällt, kann er ja aussteigen. Aber ich verspreche dir, er wird nicht zur Seite treten. Er wird den Bedingungen zustimmen, weil er weiß, dass er das Spiel spielen muss. Er hat es verkackt und er muss sich beweisen. Ich muss mich auch beweisen.“

      Austen steckte sich ihr Haar hinters Ohr und trat dann zur Seite, als ein Typ fast mit seinem Arm gegen ihren rieb. „Äh.. ich weiß nicht was ich sagen soll.“

      „Es gibt nur eine Regel. Du darfst mit keinem von uns schlafen.“ Auch wenn ich sie gerne nur mit meinen Fähigkeiten in der Kiste für mich gewonnen hätte, wollte ich Austen nicht auf diese Weise teilen. „Alles andere ist erlaubt.“

      Nathan musste die Geduld verloren haben, auf sie zu warten, weil er nach draußen kam und sich zu uns stellte. „Wollte nur nachschauen, ob alles okay ist.“

      „Es geht ihr gut.“ Ich musste höflich zu diesem Kerl sein, weil er Austen wichtig war, genau wie ich wusste, dass sie zu Rae höflich wäre, wenn sie je in dem gleichen Raum wären. „Aber sie muss dir etwas sagen.“

      Ihre Augen wurden groß, als sie verstand, was ich meinte. „Jetzt gleich—“

      „Ja, jetzt gleich“, befahl ich. „Außer du hast dich schon entschieden.“ Sie könnte auf keinen Fall jetzt sofort Abschied für immer von mir nehmen. Sie vermisste mich zu sehr, vertraute mir zu viel an. Ich bedeutete ihr so viel wie sie mir.

      Austen sah Nathan an, der Blick in ihren Augen war anders. Sie fühlt sich bei ihm nicht ansatzweise so wohl wie bei mir. Sie war etwas vorsichtiger, etwas unsicherer. Ich konnte es daran erkennen, wie sich ihr Körper anspannte, wenn sie ihm nahe war. „Ich werde euch beide für dreißig Tage daten. Am Ende dieser Zeit werde ich mich für einen von euch entscheiden… weil ich mich nicht jetzt sofort entscheiden kann. Es war Rykers Idee.“ Sie schob mir die Schuld zu, als wäre ich es, der das Problem verursacht hatte. Wenn sie diesen Versager einfach vergessen und sich für mich entscheiden könnte, müssten wir das nicht durchziehen.

      Nathan sah mich wieder an, sein Gesichtsausdruck war nicht zu entziffern, nun, da Austen ihn direkt ansah. Er wandte sich wieder ihr zu. „Ist es das, was du willst?“

      Austen zuckte mit den Schultern. „Ryker will mit mir zusammen sein und du willst das auch. Ich weiß gerade nicht genau, was ich will… weil ich für euch beide Gefühle habe.“

      Nathan legte sich die Hände auf die Hüften und gab sein Bestes, seine Enttäuschung zu verstecken.

      Ich hoffte, er würde einfach aufgeben und weggehen. Das würde mir das Leben immens erleichtern.

      „Ich werde mit keinem von euch beiden schlafen… das ist die einzige Regel“, fuhr Austen fort. „Aber ich verstehe, wenn das zu merkwürdig oder—“

      „Ich bin dabei“, sagte Nathan rasch.

      Verdammt.

      Austens Blick wanderte zwischen uns beiden hin und her und es war ihr ganz offensichtlich unangenehm, dass zwei Kerle offen um sie kämpften.

      Ich war bereit für die Herausforderung.

      „Okay…“ Sie fummelte peinlich berührt in ihrem Haar herum. „Dann machen wir das wohl.“

      „In Ordnung.“ Ich warf Nathan einen einschüchternden Blick zu und sagte ihm damit, dass er ordentlich auf die Nase fallen würde.

      „Ja“, sagte Nathan. „Lasst uns das so machen.“

      „Also, da ich heute Abend mit Nathan zusammen war, werde ich wieder mit ihm reingehen.“ Austen ging auf ihn zu, behielt aber ihre Hände bei sich und berührte ihn in meiner Gegenwart nicht.

      Nun musste ich mich zurückhalten und mich an die Regeln halten. „Hast du morgen Zeit?“

      „Ja, ich denke schon“, sagte Austen leise.

      „Jetzt hast du keine Zeit mehr.“ Ich steckte meine Hände in die Hosentaschen und ging davon, wohlwissend, dass ich mich für den Abend verziehen musste. Ich konnte nicht dort hinein gehen und so tun, als wäre es in Ordnung für mich, die beiden zusammen zu sehen.

      Das war ganz und gar nicht okay für mich.

      Nun befand ich mich mit Nathan im Krieg und wir kämpften um eine Frau, als wäre sie ein neuentdecktes Gebiet. Aber ich hatte keine Angst, sie zu verlieren.

      Versagen war keine Option.
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      Ich rief Rae an und sie ging fast sofort ran.

      „Vermisst du den Regen schon?“, neckte sie.

      Ich lachte leise, weil ich ihr nicht mehr widersprechen könnte. „Nein. Ich habe die Sonne vermisst.“

      „Igitt. Wenn es wärmer als zwanzig Grad ist, werde ich launisch.“

      Beide Städte waren schön und hatten ihre eigenen Vorzüge. Ich liebte New York wegen des Nachtlebens, der chaotischen Schönheit. Ich liebte Seattle, weil es entspannt und locker war. Die Unterschiede beim Wetter waren extrem, aber das war in Ordnung.

      „Also, was gibt’s?“, fragte sie.

      „Ich wollte dir erzählen, dass ich mich dazu entschieden habe, um Austen zu kämpfen.“

      „Wirklich?“ Ihr Lächeln kroch durch das Telefon. „Ich bin so froh, dass du deine Meinung geändert hast.“

      „Ich habe sie mit Nathan gesehen… und bin eifersüchtig geworden.“

      „Es heißt immer, Eifersucht wäre etwas Schlechtes. Aber ich glaube, manchmal ist sie ziemlich praktisch. Was hat sie gesagt?“

      „Sie hat gesagt, sie wäre sich nicht sicher.“ Ich hatte meinen Stolz bei ihrer Antwort hinuntergeschluckt. Ich hätte nicht davon ausgehen dürfen, dass mir Austen gleich in die Arme springen würde. Sie hatte jahrelang an Nathan gehangen. Sie hatte ihn sich als Ehemann vorgestellt und geplant, eine Familie mit ihm zu gründen. Es war schwierig für mich, damit zu konkurrieren. „Also habe ich sie darum gebeten, uns dreißig Tage lang beide zu daten und sich dann zu entscheiden.“

      „Mann, das klingt nach einem großartigen Wettkampf“, sagte sie lachend. „Zwei heiße Männer, die versuchen, ihr Herz zu gewinnen… schön für sie.“

      Mein Gesicht verzog sich zu einem finsteren Ausdruck, obwohl sie mich nicht sehen konnte.

      Offensichtlich fühlte sie es aber. „Nur so grundsätzlich…“

      Ich überging das. „Keiner von uns beiden darf mit ihr schlafen. Also muss ich sie irgendwie anders für mich gewinnen.“

      „Du bist ein fantastischer Küsser, Ryker. Das hast du in der Tasche.“

      Als sie mein Ego streichelte, lächelte ich automatisch. „Danke. Aber ich glaube, ich brauche mehr als das.“

      „Sei einfach du selbst. Du bist ein toller Kerl, Ryker. Mach dir deswegen keine Sorgen.“

      Ich war ganz offensichtlich nicht besser als Zeke und möglicherweise war ich nicht besser als Nathan. „Ich habe Angst, dass ich zu lange gewartet habe. Als ich vorher gedacht habe, dass sie wieder mit ihm zusammen ist, bin ich mit einer anderen Frau ins Bett gegangen und habe sie damit verletzt… Vielleicht lässt sich der Schaden nicht reparieren.“

      „Alles lässt sich wieder reparieren. Ihr wart damals noch nicht zusammen, also zählt das nicht.“

      Das bedeutete nicht, dass es nicht wehgetan hatte.

      „Ich wette, dieser Kerl wird kitschigen, romantischen Scheiß machen.“ Safari und Razor bellten im Hintergrund und Rae öffnete die Tür, um sie in den Garten zu lassen.

      „Ist das nicht was Gutes?“

      „Nein, verdammt. Glaub mir, Frauen wollen den echten Kram.“

      „Echten Kram?“, fragte ich ungläubig.

      „Ja. Ich verrate dir ein ganz besonderes Geheimnis, Ryker. Alle Frauen wollen einen Mann, mit dem sie unglaublichen Sex haben. Aber sie wollen auch, dass dieser Mann ihr bester Freund ist. Ganz einfach. Also spar dir die schicken Essen und die Spaziergänge im Mondschein am Strand. Nimm sie mit zu einem Baseballspiel und teile dir einen Chili-Hotdog mit ihr. Dann begeistere sie, wenn ihr nach Hause kommt. Schaut euch einen dieser furchtbaren Science-Fiction-Filmen an und macht euch darüber lustig, während ihr ein paar Bier trinkt. Dann lecke sie, als hättest du den ganzen Tag noch nichts gegessen. Ich sage dir, das wird funktionieren.“

      Ich hatte den Verdacht, diese Beschreibung hatte ihren Ursprung in ihrer Beziehung zu Zeke. Ich hatte die beiden zusammen gesehen und ich wusste, dass ihre Beziehung genau so war. Sie spielten eine harte Runde Basketball, holten sich Burger und Pommes und gingen dann nach Hause, um hinter verschlossenen Türen zu spielen. Rae und ich hatten nie eine solche Beziehung gehabt. Sie war intensiver gewesen und hatte stark auf Sex und wenig anderem basiert. Es hätte ganz anders sein können, wenn ich sie nur nicht ausgeschlossen hätte.

      Aber das hatte ich.

      Vor Austen verschloss ich mich viel weniger und nun musste ich das noch steigern. Sie hatte etwas an sich, was mich dazu zwang, meine Mauern fallen zu lassen. Ich war ziemlich sicher, dass ich die gleiche Wirkung auf sie hatte. Wir kannten uns erst seit kurzem, aber es fühlte sich irgendwie an, als würden wir uns schon immer kennen. „Ich werde deinen Rat beherzigen.“

      „Gut. Das kann dir nicht schaden.“

      „Wehe, wenn doch. Ich kann diesen Kerl nicht gewinnen lassen.“

      „Er verdient es nicht, zu gewinnen, Ryker. Du bist mit Abstand der bessere Mann.“

      „Du hast den Kerl nicht gesehen.“ Ich war absolut hetero, aber ich konnte sein gutes Aussehen nicht ignorieren. Er hatte eine solide Statur, einen Kiefer wie gemeißelt und schöne Augen. In der Abteilung Aussehen war er eine ernstzunehmende Konkurrenz.

      „Ich muss den Kerl nicht sehen. Was er ihr angetan hat, war einfach falsch. Sie hätte ihm überhaupt nicht erst verzeihen sollen.“

      Ich fand ihre Aussage ziemlich ironisch.

      Sie musste meine Gedanken gelesen haben, denn sie sagte: „Was mit Zeke passiert ist, war etwas völlig anderes. Dieser Typ hat sie mit ihrer besten Freundin betrogen und dann hinter ihrem Rücken damit weitergemacht. Er hat es ihr nie gestanden. Man sollte einen Mann nicht nach seinen Fehlern beurteilen, sondern nach seiner Ehrlichkeit.“

      „Du klingst gerade wie ein Glückskeks.“

      „Halt die Klappe, du Idiot“, sagte sie lachend. „Ich versuche, dir zu helfen.“

      „Ich kann hier jede Hilfe brauchen, die es gibt.“ Wenn ich Austen verlöre, würde ich nie wieder eine andere finden. Es war ein Wunder, dass ich nachdem ich Rae verloren hatte, noch eine unglaubliche Frau getroffen hatte. Es hatte eins zu eine Million gestanden, dass das einmal passieren würde, aber zweimal? Es würde ganz eindeutig kein drittes Mal passieren.

      Ich musste gewinnen.

      „Vielleicht kann ich mit ihr reden. Du weißt schon, von Frau zu Frau.“

      Das würde nicht gut ausgehen. „Sie ist wahnsinnig eifersüchtig auf dich.“

      Rae brauchte einem Moment, ehe sie antworten konnte. „Auf mich?“, fragte sie überrascht. „Ist das dein Ernst? Ich wohne mit meinem Freund und zwei Hunden zusammen. Ich ziehe mich auf Arbeit wie ein Penner an und kann kein bisschen kochen.“

      „Das ist ihr egal.“

      „Ich habe diese Frau gesehen. Ich habe ihrem Aussehen nichts entgegenzusetzen.“

      Rae war wunderschön, aber Austen hatte eindeutig einmalige Vorzüge. Ich liebte ihre Stupsnase, ihre schönen Augen und weichen Wangen. Ganz zu schweigen von ihrem unglaublichen Körper. „Solange ich noch Gefühle für dich habe, wird sie eifersüchtig sein. Das kann ich ihr nicht vorwerfen. Mir geht es mit Nathan genauso.“

      Rae umging das unangenehme Thema und machte weiter. „Du wirst nicht mehr lange Gefühle für mich haben. Sie werden schnell vergehen. Es hat mich etwa vier Monate gekostet, über dich hinwegzukommen und die hast du fast geschafft.“

      Ich würde nie vergessen, wie ich ihr das Herz gebrochen hatte. Ich wusste, dass die Zeit danach tödlich gewesen war. Sie war monatelang deprimiert gewesen, hatte aber dennoch genug Liebe im Herzen gehabt, um zur Beerdigung meines Vaters zu kommen. Ich kannte niemanden, der die Kraft gehabt hätte, das zu tun. „Wir werden sehen.“

      „Du schaffst das, Ryker. Mit einer solchen Frau in deinem Leben, wirst du mich ganz schnell vergessen haben.“
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      Nathan brachte mich mit den Händen in die vorderen Hosentaschen gesteckt nach Hause. Wir hatten nach meiner Unterhaltung draußen mit Ryker nicht mehr als zwei Worte gewechselt. Es war einer der angespanntesten Momente, die wir je durchlebt hatten.

      Wir betraten mein Wohnhaus und nahmen dann die Treppe zu meiner Etage.

      Noch immer kein Gespräch.

      Als wir vor meiner Tür ankamen, gab es keine andere Möglichkeit, als sich einander zu stellen.

      Einander anzusehen.

      Nathan stellte Blickkontakt zu mir her und die Wut war tief hinten in seinem Blick verborgen. Er gab sein Bestes, sie zu verstecken, aber es war unmöglich, seine Gefühle zu überspielen. Seine Schultern waren angespannter als sonst und er war schweigsam. „Das war ein gutes Spiel.“

      „Ja… und auch ganz schön knapp.“

      Er sah in den Flur, obwohl es dort nichts zu sehen gab.

      So wenig wir auch darüber reden wollten, wir mussten darüber reden. „Willst du mit reinkommen?“

      Er hob leicht die Augenbrauen an und zog seine Hände aus den Hosentaschen. „Klar.“

      Ich schloss die Tür auf und wir setzten uns aufs Sofa. Nathan saß auf der einen und ich auf der anderen Seite.

      „Das mit heute Abend tut mir leid. Ich wusste nicht, dass er da sein würde.“

      „Du musst dich nicht entschuldigen“, sagte er. „Ich weiß, dass er noch in deinem Leben ist. Ich wäre wahrscheinlich genauso eifersüchtig geworden, wenn ich dich mit ihm gesehen hätte.“

      Ich fühlte mich wie eine Ehebrecherin, so mit zwei Männern gleichzeitig zu jonglieren. Ich hatte kaum je einen großartigen Mann in meinem Leben gehabt, doch nun hatte ich zwei. „Wenn du das nicht machen willst, würde ich dir das nicht vorhalten.“ Ich wusste nicht, ob ich das Selbstvertrauen hätte, um einen Mann zu kämpfen, wenn eine andere Frau genau dasselbe tat.

      „Nachdem, was ich dir angetan habe, habe ich nicht das Recht, mich zu beschweren. Es überrascht mich nicht, dass sich ein anderer Mann in dich verliebt hat.“

      „Er ist nicht in mich verliebt.“ Das Detail war egal, aber ich hatte das Bedürfnis, es zu erwähnen.

      „Bist du dir da sicher?“, sagte er sarkastisch. „Weil Männer nicht um Frauen kämpfen, außer sie sind es wert, um sie zu kämpfen. Und sie sind es nur wert, um sie zu kämpfen, wenn man nicht ohne sie leben kann. Und wenn er nicht ohne dich leben kann… du siehst, wohin meine Logik führt.“

      Die Vorstellung von dieser Möglichkeit machte, dass ich mich gut fühlte, aber gleich danach fühlte ich mich schuldig. Ich konnte mich nicht zwischen zwei Männern entscheiden, falls er wirklich so empfand, war ich dieser Gefühle also nicht wert. „Das glaube ich nicht. Ich weiß, dass wir etwas Besonderes haben, aber ich glaube nicht, dass seine Gefühle so weit gehen.“

      Er zuckte die Achseln. „Wie du meinst. Ich würde mich nicht in diese Lage bringen, außer ich würde so fühlen.“

      Nathan hatte mir gerade gesagt, dass er mich liebte und ich wusste nicht genau, wie ich damit umgehen sollte. Er wusste bereits, dass ich ihn noch liebte, also dürfte das keine Überraschung sein.

      „Ich bin einfach dankbar, dass du mir überhaupt eine Chance gibst… nach dem, was ich getan habe. Ich glaube, wenn wir das hier hinbekommen, können wir alles haben, was wir eigentlich gehabt hätten. Die Hochzeit im Plaza… das Haus in Connecticut… alles.“

      Ich hatte früher ständig von all diesen Dingen geträumt… bis sie mir entrissen worden waren.

      Nathan lehnte sich zurück in die Kissen und sah mich dann an. „Noch mal, ich habe keinen Grund, mich zu beschweren. Ich bin einfach dankbar, überhaupt im Rennen zu sein.“ Er rutschte dichter zu mir und legte mir dann seinen Arm um die Schultern. Dann beugte er sich vor und gab mir einen leichten Kuss auf die Lippen. Sein Mund war geschlossen, doch der Kuss war trotzdem voll von der Art Hitze, die mir den Nacken hinaufstieg. Meine Finger wurden taub und die Elektrizität, die ich einst gefühlt hatte, war noch immer da—genau wie früher.
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      „Also, lass mich das klarstellen.“ Madeline saß mir mit ihrem Scone und Kaffee im The Muffin Girl gegenüber. „Zwei unglaubliche Männer kämpfen darum mit dir zusammen zu sein und das ist in Ordnung für sie?“

      „Es war Rykers Vorschlag.“ Ich würde nie von zwei Männern verlangen, derart miteinander zu konkurrieren. Viele Frauen dateten zwei Männer gleichzeitig, aber das geschah normalerweise privat. Sie fanden heraus, wen sie mehr mochten und verließen den anderen. Aber in diesem Fall waren sich beide Männer über die Situation im Klaren.

      „Aber trotzdem ist das verrückt. Ich habe so etwas noch nie erlebt.“

      Ich musste mich bremsen, nicht zu schnauben. Jared war wie wahnsinnig in sie verliebt und sie war völlig blind, was das anging. Ich wusste, Liam und Jared würden bis zum Tod kämpfen, um mit ihr zusammen zu sein. „Ich bin kein Fan von der Sache, aber als Ryker von mir verlangt hat, mich gleich an Ort und Stelle zu entscheiden, konnte ich es nicht.“

      „Wirklich?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Weil Ryker ziemlich perfekt zu sein scheint…“

      Er war in vielerlei Hinsicht perfekt. Er war ganz offensichtlich umwerfend. Er bekam seinen Angelegenheiten geregelt. Er war lustig, klug und er kannte sich verdammt gut mit der weiblichen Anatomie aus. Abgesehen von der Tatsache, dass er unter einem gebrochenen Herzen litt, hatte er keinen einzigen Makel—außer der Tatsache, dass er in eine andere Frau verliebt war. „Er hat Rae noch im Kopf.“

      „Und du Nathan. Ich finde es perfekt.“

      „Aber es ist nicht gerade romantisch.“

      „Wovon redest du?“ Sie zupfte an ihrem Muffin herum und steckte sich ein Stück in den Mund. „Ihr werdet so heftig vögeln, bis ihr beide aufhört, an eure Ex zu denken. Klingt super für mich.“

      „Vielleicht wäre es anders, wenn ich nicht diese immer noch vorhandene Hoffnung, was Nathan angeht, hätte.“

      Madeline versuchte zu verstecken, dass meine Antwort sie aufregte, aber es gelang ihr nicht. „Ich versuche, keine von diesen Freundinnen zu sein, die dir sagen, was du zu tun hast… aber das ergibt überhaupt keinen Sinn für mich. Nathan ist fremdgegangen—Basta.“

      Ich gab ihr vollkommen recht. „Ich weiß.“

      „Wenn du das weißt, warum gibst du dich dann mit ihm ab?“

      Es machte mich zu einer armseligen Gestalt. Es machte mich schwach. Nichts davon leugnete ich. „Ich habe nie aufgehört, ihn zu lieben. Die letzten Jahre über war ich, wegen dem was passiert ist, immer noch am Boden zerstört. Wenn du jemanden so sehr liebst… ist es schwer, darüber hinwegzukommen. Er ist alles, was ich je wollte und—“

      „Ich glaube, du versuchst dem Glück nachzujagen, das du einmal hattest. Du weißt schon, bevor er dich verlassen hat. Ich glaube, das war das letzte Mal, dass du überhaupt wirklich glücklich gewesen bist, darum versuchst du es wiederherzustellen. Aber er hat dich eben verlassen. Er hat dich eben betrogen. Du kannst nicht in der Zeit zurückreisen, Austen.“ Sie sprach mit fester Stimme, um nicht zu befehlend zu klingen. „Ich weiß, dass ich das nicht verstehen kann, weil ich nie in so einer Situation war. Und ich weiß, wie sehr du diesen Kerl geliebt hast. Ich will nicht, dass du dich schlecht fühlst oder dich herunterziehen, aber ich glaube ehrlich, dass diese Nathan-Sache ein Fehler ist. Ich versuche, dich zu unterstützen, aber das ist schwer, wenn ich einen großartigen Mann wie Ryker in Reichweite sehe. Vielleicht, wenn ihr beide dem Ganzen eine echte Chance geben würdet, könnte er dich glücklicher machen, als du es je mit Nathan gewesen bist.“

      Das bezweifelte ich. Als wir verlobt waren und alles perfekt gewesen war, war ich der glücklichste Mensch der Welt gewesen. Ich hatte es nicht abwarten können, zu Nathan nach Hause zu kommen.

      „Abgesehen davon, was werden deine Eltern sagen, wenn du ihn tatsächlich zurück nimmst?“

      Sie würden ganz und gar nicht glücklich darüber sein.

      „Und du weißt, dass deine Freunde auch nicht damit einverstanden sind.“

      „Ich weiß deine Sorge zu schätzen, Maddie. Aber ich sollte meine Entscheidung nicht aufgrund von deiner Zustimmung treffen.“ Ihre Meinung bedeutete mir viel, aber ich konnte nicht logisch handeln, wenn es um Liebe ging. Ich dachte mit meinem Herzen und nicht meinem Kopf.

      „Das verstehe ich. Aber ich glaube wirklich, du wirst es bereuen, dich nicht für Ryker zu entscheiden.“

      „Warum?“

      „Ich sehe, wie du und Nathan von vorne anfangt, doch sobald dieser anfängliche Rausch verpufft, wirst du feststellen, dass sich nichts verändert hat. Du wirst Ryker und all die Dinge, die er dir gegeben hat, vermissen, doch bis dahin wird es zu spät sein. Ich will einfach nicht, dass du einen Fehler machst, das ist alles. Du bist schon mehr als genug verletzt worden. Ich will nicht, dass du noch mehr Schmerzen erleidest.“

      Ich wusste, dass Madeline immer nur mein Wohlergehen am Herzen lag. „Ich weiß. Ich habe etwas Zeit, darüber nachzudenken, also, wer weiß, was passieren wird.“
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      Ryker hatte mich zum Abendessen eingeladen, also kam ich in einem neuen Kleid, das ich nachmittags gekauft hatte, vor seiner Tür an. Ich wusste, dass es in den nächsten dreißig Tagen keinen Sex geben würde und die Vorstellung von einer so langen Zeit ohne Sex klang nicht im geringsten verlockend.

      Er öffnete nur in Jogginghose die Tür. „Hi, Stone Cold.“

      Wollte er mich quälen? Sein Körper bestand aus nichts als gemeißelten Muskeln. Die Erhebungen und Linien waren wie schöne Schatten. Meine Finger erinnerten sich genau daran, wie sich sein warmes Fleisch angefühlt hatte. „Hi…“ Mir fiel nichts Besseres ein, nicht wenn er die Tür öffnete und so aussah.

      „Komm rein. Die Pizza ist gerade geliefert worden.“

      „Pizza?“ Ich ging hinein und sah den Karton auf dem Tresen. Ich konnte das Fett und den Käse riechen.

      „Jap. Peperoni, genau wie du es magst.“

      „Ich dachte, du meintest, das wäre zu langweilig?“

      Er zuckte die Achseln. „Ich habe mich an langweilig gewöhnt.“ Er legte zwei Stück auf einen Teller und gab ihn mir. „Was willst du trinken? Ich habe gerade ein Sixpack Cola geholt.“

      „Du weißt, Limonade kann ich nicht ablehnen.“

      Er grinste auf diese hübsche und charmante Weise. Es war ein Lächeln, das seine Augen erreichte und sie verspielt leuchten ließ. „Ich kenne meine Lady sehr gut.“ Er nahm eine Dose aus dem Kühlschrank und zwar ohne Unterbrechung, als wäre der besitzergreifende Kommentar eben akzeptabel gewesen.

      Sobald wir unsere Pizza und Getränke hatten, setzten wir uns aufs Sofa. Normalerweise trank er Bier, aber dieses Mal entschied er sich für Cola, damit wir das Gleiche hatten. „Was wollen wir gucken?“ Selbst wenn er saß, sah sein durchtrainierter Köper noch perfekt aus. Sein Bauch hing nicht über wie meiner. Er hatte überhaupt keinen Bauch.

      „Du weiß, ich bin leicht zufriedenzustellen.“

      Er grinste, als wären meine Worte anders bei ihm angekommen. Er nahm sich die Fernbedienung und schaltete durch die Programme. „Es laufen keine guten Spiele. Wie wäre es mit etwas Albernem?“

      „Albern, hm?“

      „Wie wäre es mit Dumm und Dümmer?“

      „Ich liebe diesen Film. Wer nicht?“

      „Kein einziger Mensch.“ Er machte den Film an und aß dann neben mir seine Pizza.

      Sein unbedeckter Oberkörper lenkte mich ab. „Isst du immer oberkörperfrei?“

      „Nur wenn ich versuche, dich zu beeindrucken.“

      „Du beeindruckst mich auch mit Shirt.“

      „Aber ich befinde mich gerade mitten im Krieg. Ich muss die schweren Geschütze auffahren.“

      Nathan war genauso sexy. Jeder der beiden könnte auf einem Pin-Up-Kalender sein. Ich war schon mit vielen durchschnittlichen Typen ausgegangen, aber Nathan und Ryker waren wahrlich außergewöhnlich. „Nun, du hast wirklich große, schwere Geschütze.“

      „Zu schade, dass ich dir das Größte nicht zeigen kann.“ Er aß weiter, als hätte er nicht gerade seine Ausstattung erwähnt.

      „Ich habe es schon gesehen… ich weiß, dass es groß ist.“ Wenn ich an Ryker nackt dachte, regte das meinen Appetit an und ließ mich an Dinge denken, an die ich nicht denken sollte. Wir durften keinen Sex haben, also durfte ich meine Gedanken nicht in diese Richtung abschweifen lassen. Meine Beine gehörten zusammengeschlossen.

      Ryker aß seine Pizza auf und legte den Teller auf den Wohnzimmertisch. Sein Arm legte sich um meine Schultern und er rutschte auf dem Sofa dicht zu mir. Er drehte seinen Kopf und sah zu mir herunter, der Geruch seines Rasierwassers drang mir in die Nase. Er hatte ein leichtes Lächeln auf den Lippen. „Wie war dein Tag?“

      „Gut. Ich bin im Pausenraum gestolpert und habe mich total mit Kaffee bekleckert.“

      Er lachte leise. „Und das nennst du einen guten Tag?“

      „Ich hatte ein Ersatzoberteil in meinem Büro, also habe ich einfach das angezogen.“

      „Warum bist du gestolpert?“

      „Normalerweise, wenn ich auf dem Laufband an meinem Schreibtisch bin, trage ich Laufschuhe. Ich habe aber in meine Stöckelschuhe gewechselt und war nicht an sie gewöhnt, also bin ich auf dem Teppich gestolpert und habe meinen Kaffeebecher fallen lassen.“

      Er zog mich näher an sich und drückte mir einen Kuss auf die Schläfe. „Das passiert den Besten.“

      „Eigentlich glaube ich nicht, dass das jedem passiert. Ich bin manchmal einfach tollpatschig.“

      „Ich bin ein paar Mal hingefallen.“

      Ich beäugte ihn ungläubig.

      „Na gut, vielleicht nicht. Aber ich muss doch dafür sorgen, dass du dich besser fühlst.“ Seine Hand fuhr in mein Haar und er spielte zärtlich mit den Strähnen. Seine Fingerspitzen waren warm und er berührte mich immer auf die richtige Weise.

      „Ich dachte, Freunde ziehen sich gegenseitig auf.“

      „Das machen sie auch. Aber ich hoffe darauf, dass wir während des Films rummachen, also zeige ich mich von meiner besten Seite.“

      Ich lächelte, obwohl ich wünschte, ich würde das nicht tun und spürte noch immer, wie sich seine Finger in mir vergruben. „Du weißt, dass ich mit dir rummache, selbst wenn du dich wie ein absoluter Idiot benimmst.“

      „Weil ich heiß bin?“

      „Weil du arrogant, aber heiß bist.“

      „Sehr gut.“ Er beugte sich zu mir und gab mir einen spontanen Kuss. Seine dicken Barthaare rieben an meine weiche Wange und ich liebte die raue Weise, auf die sie mich streiften. Wenn er sich rasierte, sah er sauber und gut aus. Aber ich mochte auch den Bart, den rauen Holzfäller-Look.

      Sein Kuss war so leidenschaftlich wie immer, aber irgendwie fühlte er sich anders an. Die Art, auf die sein Mund sein Verlangen ausdrückte, war unglaublich sexy. Er küsste mich, als wäre ich die einzige Frau auf der Welt, mit der er zusammen sein wollte. Seine Finger gruben sich in mein Haar und er wickelte sich vorsichtig ein paar Strähnen um die Faust, sodass er mich gut im Griff hatte.

      Meine Hände wanderten automatisch zu seiner blanken Brust, dem beeindruckenden Körper, den ich liebend gerne an meinem spürte. Nun wünschte ich mir, wir wären in seinem Bett und sein nackter, verschwitzter Körper direkt auf meinem. Meine Hand erreichte seine Schulter, ich drückte meine Fingerspitzen in seine Haut und fühlte die kräftigen Muskeln, die sich direkt darunter bewegten. Meine Lippen zitterten, als ich Luft holen musste. Ich wollte nicht aufhören, ihn zu küssen, nicht einmal für eine Sekunde, aber ich musste atmen.

      Ryker führte mich langsam auf das Sofa hinunter, bis mein Rücken auf die Kissen traf. Er spreizte meine Knie mit seinen und presste dann seinen Körper direkt auf meinen. Sein Ständer drückte durch die Jogginghose und rieb genau gegen meine pulsierende Klitoris.

      Warum zum Teufel hatte ich der Keine-Sex-Regel zugestimmt?

      Ryker stützte sich mit den Armen ab, rieb sich langsam an mir und drückte seinen Schwanz an genau die richtige Stelle, um mich winden zu lassen.

      Meine Arme bewegten sich um seine Taille und seinen Rücken hinunter und der sinnliche Kuss, den er mir gab, verwandelte mein Gehirn in Matsch. Alle meine Gedanken waren körperlich und ursprünglich. Ich vermisste es, ihn zwischen meinen Beinen zu haben und mich so auszudehnen, wie jeder Mann seine Frau ausdehnen sollte. „Ryker…“

      „Süße, ich liebe es, wenn du meinen Namen sagst.“ Er unterbrach den Kuss und rieb seine Nase an meiner, sein eindringlicher Gesichtsausdruck brannte sich in mich. Er rieb sich fester an mir und stimulierte meine Klitoris, als wüsste er genau, was er tat.

      Ich würde kommen.

      Ich hatte einen Trockenfick wie ein Teenager und ich würde tatsächlich kommen.

      Entweder war Ryker ein Sexgott oder ich fühlte mich einfach unfassbar zu ihm hingezogen.

      Meine Nägel bohrten sich in seine starken Arme, während ich mich an ihm festhielt und mich mit ihm bewegte, als ich spürte, wie die intensive Hitze durch meine Adern floss und sich auf dem Weg zu dem Bereich zwischen meinen Beinen machte. Unsere Lippen berührten sich und ich atmete in seinen Mund, genau wie wir es beim Sex taten. Abgesehen davon, dass wir gar keinen Sex hatten.

      Das Gefühl traf mich hart und ließ mich laut aufschreien und meine Nägel tiefer in ihn bohren. Mein Herz setzte einen Schlag aus, weil es nicht mit dem Blut hinterherkam, was ich brauchte. Ich drückte meinen Rücken durch und rieb mich härter an ihm. „O Gott…“

      Ryker pumpte härter und drückte mich gegen das Sofa, während er keuchte.

      Mein Orgasmus war noch immer zu fühlen, nachdem er vorüber war, wie Rauch, der von einer alten Zigarre in der Luft hing. Meine Muschi zog sich um nichts zusammen. Sie erwartete, seinen Schwanz dort zu haben.

      Ryker drückte plötzlich seine Lippen auf meine, grunzte auf und seine Stöße wurden langsamer, als er rau in meinen Mund atmete. Sein Schwanz wurde sogar noch härter und fing dann auf einmal an, weicher zu werden.

      Er zog sich zurück und sah mir in die Augen, befriedigt und sexgeil zugleich. „Verdammt, ich bin gerade in meine Boxershorts gekommen.“

      Ich war in meine Unterwäsche gekommen und mein Höschen war von meiner eigenen Flüssigkeit getränkt. „Da werden glückliche Erinnerungen wach, was?“

      Er blieb auf mir, obwohl es wahrscheinlich unangenehm für ihn war. „Ich würde diese Momente nicht als gut bezeichnen. Aber das hier… das ist etwas, was ich nie vergessen werde.“ Er küsste mich, ehe er von mir stieg.

      Ich lag weiter da, weil ich erschöpft und befriedigt war. Ich wollte diesen starken Körper wieder neben mir haben, sich an mich kuscheln, während wir gemeinsam einschliefen. „Ich fühle mich schmutzig.“

      Er lächelte, ehe er wegging. „Dann ist meine Arbeit getan.“
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      Vanessa klopfte an meine offene Tür. „Mann, ein super heißer Typ ist hier und will dich sehen.“

      „Super heißer Typ?“ Ich blätterte durch meinen Kalender. „Habe ich heute ein Meeting?“

      „Nein. Er wollte wissen, ob du zum Mittagessen schon was vor hast.“

      Das war wahrscheinlich Nathan. „Hast du seinen Namen mitbekommen?“

      „Ich glaube Ryker… Er war so heiß, dass ich nicht wirklich folgen konnte.“

      Dann war es Ryker. Er war noch nie bei mir im Büro gewesen und hatte mich zum Mittagessen eingeladen. Nach letzter Nacht war mein Kopf noch immer in den Wolken. Seine Küsse, sein Körper, seine Berührungen… alles war magisch gewesen. „Oh…“

      „Kennst du diesen Typen?“

      „Wir treffen uns irgendwie…“

      „Was?“ Sie stemmte ihre Hände in die Hüften. „Letzte Woche hat dich ein anderer heißer Typ zum Lunch ausgeführt. Und jetzt hast du noch einen Schatz? Süße, was ist dein Geheimnis?“

      „Keiner von ihnen ist mein Schatz. Ich treffe mich nur mit ihnen.“

      „Du musst mir trotzdem ein oder zwei Dinge beibringen.“

      Ehe ich ging, achtete ich darauf, dass ich mein Stöckelschuhe anzog. Ich wollte den peinlichen Vorfall, den ich mit Nathan gehabt hatte, nicht wiederholen. Ich ging in die Lobby und entdeckte Ryker in dem Sessel. Er sah in seinem engen T-Shirt und den dunklen Jeans unfassbar gut aus. Er hatte ein Bein über das andere gelegt, sein Knöchel lag auf dem Knie des anderen Beins. Er hatte sich morgens rasiert, also war sein Mund sauber und glatt.

      Ich wollte ihn noch ein wenig länger anstarren, ehe er mich bemerkte.

      Ich ging auf ihn zu und das Klappern meiner Absätze auf dem Boden kündigte meine Anwesenheit an. „Du willst mich zum Mittag ausführen?“

      Er besah mich von oben bis unten und als er wieder bei meinen Augen ankam, zwinkerte er. „Eine sexy Frau wie dich führe ich jederzeit zum Mittag aus.“

      Wäre ich ein Loser, wenn ich sagen würde, dass mir das Zwinkern tatsächlich eine Gänsehaut verursachte? „Das ist kitschig, aber ich würde nie ein kostenloses Essen ausschlagen.“

      Er grinste. „Das macht dich nur noch sexier.“ Er stand auf und erhob sich auf seinen langen Beinen zu seiner vollen Größe. „Worauf hast du Appetit?“

      „Alles.“

      „Mir gefällt, wie einfach du bist.“ Sein Arm bewegte sich mühelos um meine Taille und er führte mich nach draußen. Er sah zu mir herunter, als er mich den Gehweg entlang führte. „Das Kleid gefällt mir.“

      Es war eins meiner Bürokleider, einfach und professionell. Ich versuchte, mich an Kleider zu halten, die nicht zu sehr ablenkten und Leute dazu bringen würden, sich aus unangebrachten Gründen an mich zu erinnern. Einige Frauen trugen Kleider, die zu kurz fürs Büro waren oder solche, die zu viel Dekolleté zeigten. Ich wollte, dass man sich wegen meiner Arbeit an mich erinnerte, nicht wegen meines Körpers. „Danke.“

      „Du siehst wie ein Chef aus.“

      „Ich bin ganz eindeutig kein Chef. Ich arbeite nur in der Marketing Abteilung.“

      „Du bist die Direktorin der Marketing Abteilung. Ziemlich große Sache.“

      Ich zuckte mit den Schultern und entschied mich für Bescheidenheit. „Ist ja nicht so, als hätte ich mich in meinen Dreißigern zur Ruhe gesetzt.“

      „Naja, dafür habe ich nicht wirklich gearbeitet. Ich habe eine Menge Geld bekommen und es bloß schlau investiert.“

      „Wenigstens hast du es nicht wie die meisten Leute verprasst.“

      Er zuckte die Schultern und führte mich dann die Straße hinunter. „Wie wäre es mit Chinesisch? Ich könnte Chow Mein essen.“

      „Wie wäre es mit einer Popo-Platte?“ Das war ein dämlicher Witz und ich bereute ihn in dem Moment, in dem er aus meinem Mund kam.

      Er schaute mit einem unterdrückten Lächeln im Gesicht zu mir herunter. „Du bist süß, weißt du das?“

      „Das war ein schrecklicher Witz und wir wissen es beide.“

      „Richtig. Genau darum macht es dich süß.“ Er zog mich an seine Seite und drückte mir einen Kuss auf die Stirn. „Und allein deswegen werde ich die Popo-Platte nehmen. Ich habe sie noch nie ausprobiert.“

      „Habe ich auch nicht. Wollen wir uns eine teilen?“

      „Klingt nach einer großartigen Idee.“
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      Wir aßen auf, der leere Teller stand ramponiert zwischen uns, weil es uns beiden so gut geschmeckt hatte.

      „Was wirst du den restlichen Tag machen?“ Ich liebt es, wie gut er seine T-Shirts ausfüllte. Sein kantiger Körper war sogar unübersehbar, wenn er angezogen war. Seine Arme sahen durchtrainiert und breit gleichzeitig aus, muskulös und schlank.

      „Videospiele spielen.“

      „Das ist alles?“

      „Jap. Ich bin morgens im Fitnessstudio gewesen, also bin ich für heute fertig.“

      Ich wünschte mein Tag liefe so ab, ohne den Teil mit dem Fitnessstudio. „Vielleicht fange ich mal mit Videospielen an. Finde heraus, was der ganze Wirbel soll.“

      „Größte Erfindung aller Zeiten, abgesehen von Sex.“

      „Man kann Sex nicht erfinden. Den gab es schon immer.“

      „Guten Sex aber nicht.“ Er zwinkerte mir zu.

      Der Kellner brachte uns die Rechnung sowie zwei Glückskekse. Ryker gab ihm schnell Geld, damit ich nicht die Gelegenheit hätte, den Rechnungstanz zu vollführen. Ryker ließ mich nie irgendwas bezahlen. Dazu war er viel zu stur.

      „Weißt du, irgendwann musst du mich bezahlen lassen.“

      „Nö.“

      „Wir leben in einer Welt, in der Frauen mittlerweile gleichgestellt sind.“

      „Wir werden nie gleichgestellt sein.“

      Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an und mein Feuer brannte vor Wut weiß-glühend. Ich war eine kleine Feministin. Ich hasste es sowohl bei Männern als auch bei Frauen, wenn sie solche Kommentare abließen. Sie waren Schwachsinn.

      Er lächelte, als er meinen Ärger sah. „Frauen werden immer überlegen sein. Ihr seid viel schöner als wir. Viel klüger. Logischer und mitfühlender. Ihr werdet immer das bessere Geschlecht sein, weswegen Männer den Boden unter euren Füßen anbeten sollten.“

      Meine Wut erstarb schneller, als man mit den Fingern schnippen konnte. Ich hätte wissen müssen, dass Ryker nicht so sexistische Ansichten vertrat, wie andere Schweine, die ich im Laufe des Lebens kennengelernt hatte. Und ich hätte wissen müssen, dass er etwas Liebes wie das sagen würde.

      „Ich mag es, dich zum Besten zu halten.“ Er hörte nicht auf, zu lächeln. „Das macht Spaß.“

      „Du meinst, du magst es, mich wütend zu machen.“

      „Nein. Ich mag es nur, dich aufzuregen. Deine Wangen werden dann rot und du siehst so süß aus.“

      „Ich sehe nicht süß aus, wenn ich sauer bin.“

      „Da wage ich aber zu widersprechen.“ Er reichte mir einen Glückskeks und öffnete seinen. Er brach den Keks auf und nahm dann den Streifen mit dem Sinnspruch heraus. „Was steht auf deinem?“

      Ich rollte meinen auf. „Hör auf dein Herz. Es wird dir den Weg zeigen.“ Das war vage, aber süß. „Was steht auf deinem?“

      Er rollte ihn auf und dann wanderten seine Augen über die Worte. „Der eine Mensch, auf den du gewartet hast, wird in dein Leben treten. Schließ die Tür ab und lass ihn nie wieder gehen.“ Er faltete das Papier in der Mitte zusammen und sah mich dann mit einem halben Lächeln im Gesicht an.

      Ich war mir nicht sicher, ob er sich das ausgedacht hatte oder ob es wirklich darauf stand. Ich wagte es nicht, nachzufragen, da es Anspannung zwischen uns gab. Ich brach ein Stückchen vom Glückskeks ab und aß es, nur um etwas zu tun zu haben.

      Er steckte sich das Papier vorne in seine Hosentasche. „Musst du zurück zur Arbeit?“

      „Ja, wahrscheinlich.“

      „Könnte ich dich bezahlen, damit du den ganzen Tag mit mir spielst?“

      „Das klingt nach der besten Arbeit der Welt“, platzte ich heraus. „Aber ich mag meine Arbeit.“

      „So sehr, wie dein Geld damit zu verdienen, flachgelegt werden?“ Er wackelte mit den Augenbrauen.

      „Klingt so’n bisschen, als wäre ich eine Prostituierte.“

      „Aber du wärst eine stilvolle Prostituierte.“

      Ich hob die Augenbrauen. „Ich glaube nicht, dass es so etwas gibt.“

      „Du könntest einen neuen Trend erfinden.“ Er stand vom Tisch auf und streckte dann seine Hand aus. „Denk darüber nach.“

      Ich nahm seine Hand und wir verließen das Restaurant. Wir waren noch nie irgendwo hingegangen und hatten so Händchen gehalten. Dadurch sah es so aus, als wären wir ein Paar und die Vorstellung machte mir keine Angst. Ryker war der erste Typ, den ich gedatet hatte, mit dem ich mir mich ernsthaft zusammen vorstellen konnte. Wenn Ryker und ich nur unsere Beziehung gefestigt hätten, ehe Nathan sich bei mir entschuldigt hatte, könnte mein Leben sehr viel einfacher sein. Ich würde nicht zwischen zwei Männern wählen müssen, weil es nur einen Mann gegeben hätte.

      Ryker begleitete mich zurück ins Büro und brachte die Köpfe der Frauen, an denen wir vorbeigingen, dazu, sich nach ihm umdrehen. Wenn er sich dem ständigen Starren bewusst war, zeigte er es nicht. Für einen Mann, der so unglaublich attraktiv war, war er bescheidener als man erwarten würde.

      „Du musst mich nicht den ganzen Weg rein bringen.“

      „Das macht mir nichts aus.“ Er öffnete mir die Tür und wir gingen zusammen hinein. „Außerdem muss ich sichergehen, dass all deine Kollegen wissen, dass du nicht zu haben bist.“

      Ich hatte mich niemandem versprochen, aber ich war auf jeden Fall vom Markt. „Keiner meiner Kollegen hat ein solches Interesse an mir.“

      Er ließ ein sarkastisches Schnauben hören. „Aber sicher, Süße.“

      „Ich meine das ernst. Nur weil du mich attraktiv findest, muss das nicht auch jeder andere tun.“

      „Glaub mir, jeder heterosexuelle Mann im Büro hat dich abgecheckt. Und die Lesben auch.“

      Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Ich bin sowas wie der Bürotrottel. Ich bin tollpatschig und mache eine Menge Fehler. Gottseidank finden die Leute das liebenswert.“

      „Alles, was du tust, ist liebenswert, also glaube ich dir.“ Er blieb stehen, als wir die Lobby erreichten und versuchte nicht, aufdringlich zu sein, indem er die Eingangshalle betrat, in der sich mein Büro befand. „Ich schätze, hier verlasse ich dich.“

      „Okay.“ Ich sah ihm ins Gesicht und spürte die gleichen Schmetterlinge wie immer im Bauch. Ich hatte eine großartige Zeit mit ihm. Es kam nie vor, dass wir Zeit miteinander verbrachten und wir nicht lachten oder glücklich waren. Es war wie mit Madeline Zeit zu verbringen… wenn sie ein scharfer Typ wäre. „Wir sehen uns.“

      Er umfasste mein Gesicht und beugte seinen Hals nach unten, um mich zu küssen. Es war ein fürs Büro angemessener Kuss, aber ein etwas zu langer. Seine Zunge blieb in seinem Mund, aber sein Kuss war auch ohne sie verlockend. Als er sich löste, hatte er diesen eindringlichen Blick in den Augen, der bedeutete, dass er nicht wollte, dass der Kuss endete. „Wie wäre es mit heute Abend?“

      Ich hatte nichts vor, hatte aber das Gefühl, dass Ryker die meiste Zeit von mir in Anspruch nahm. „Ich habe nichts vor.“

      „Super. Lass uns Laser Tag spielen.“

      Ich hatte angenommen, dass er mich zu einem Date ausführen wollte—einem romantischen Date. „Was?“

      „Hast du das nie gespielt?“

      „Nicht, seit ich zehn war…“

      „Ich werde alle zusammentrommeln. Das wird lustig.“ Er gab mir einen schnellen Kuss auf die Lippen, ehe er davon ging. „Ich hole dich um sechs ab.“
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      Als ich Rae anrief, ging Rex ran. „Was geht ab?“

      „Rae, seit wann klingst du wie ein Kerl?“

      „Ich bin’s, Blödmann“, sagte er, ohne sich zu erkennen zu geben. „Ich habe Raes Handy geklaut, um sie zu ärgern. Jetzt, wo wir nicht mehr zusammen wohnen, gehen mir die Möglichkeiten aus, sie aufzuregen. Das ist das einzige Ass, was ich im Ärmel habe.“

      „Rex, gib mir das Handy“, sagte Rae im Hintergrund. „Zeke, schnapp es dir.“

      „Ich halte mich da raus“, sagte Zeke.

      „Rex!“, schrie Rae.

      „Wie dem auch sei“, sagte Rex. „Was machen die Frauenprobleme?“

      „Die werden besser“, antwortete ich. „Zumindest glaube ich das.“

      „Hast du den glitschigen Delfin ausprobiert?“, fragte Rex todernst.

      „Oh mein Gott.“ Rae hatte endlich ihr Telefon zurück und hielt es sich ans Ohr. „Tut mir leid. Es sind alle hier, um sich das Spiel anzusehen.“

      „Schon okay.“ Ehrlich gesagt, war es nett gewesen, mit Rex wieder wie mit einem Freund zu sprechen. „Ich hätte nie gedacht, dass er jemals aufhören wird, mich zu hassen.“

      „Stell wenigstens auf Lautsprecher“, sagte Rex. „Ich will alle Einzelheiten über diese heiße… ich meine… durchschnittliche Frau hören, die einfach nur okay ist.“

      Rae stellte auf Lautsprecher. „Kannst du uns hören, Ryker?“

      „Laut und deutlich“, antwortete ich.

      „Yo“, sagte Zeke. „Hier ist Zeke.“

      Safari bellte.

      „Wie geht’s, Leute?“, sagte ich. „Ich habe Rae nur wegen etwas weiblicher Hilfe angerufen.“

      „Wie läuft’s?“, fragte Rae.

      „Ziemlich gut. Ich habe sie zum Pizza essen zu mir eingeladen und wir haben Dumm und Dümmer gesehen.“

      „Der beste Film überhaupt“, sagte Rex.

      „Ich habe sie im Büro überrascht und bin mit ihr Mittagessen gegangen“, fuhr ich fort. „Wir hatten dort eine schöne Zeit. Und dann habe ich sie eingeladen heute Abend mit ein paar Freunden Laser Tag zu spielen.“

      „Verdammt“, sagte Rex. „Ich will dich daten. Das klingt nach Spaß.“

      „Danke“, sagte ich leise lachend. „Ich habe keine Ahnung, was der andere Kerl anstellt, also reicht es hoffentlich.“

      „Der andere Kerl ist ein Vollidiot“, sagte Rex. „Also macht er wahrscheinlich vollidiotische Sachen.“

      „Du kannst sie ja immer noch fragen“, sagte Rae. „Sie aushorchen, wie sie sich fühlt.“

      „Das ist zu unangenehm“, sagte Zeke. „Dadurch wird sie sich nur unwohl fühlen. Tu so, als ob es dir egal wäre. Sei selbstbewusst. Frauen fühlen sich von Selbstbewusstsein angezogen. Wenn du dich benimmst, als würdest du dir wegen Nathan Sorgen machen, dann wird sie das abturnen.“

      „Das ist wahr“, stimmte Rex zu. „Ja, frag sie nicht.“

      „Was ist mit einer ihrer Freundinnen?“, fragte Rae. „Es muss eine geben, die kein Fan von Nathan ist.“

      „Naja, ihre beste Freundin.“ Madeline und Liam hatten mir beide das Gleiche gesagt.

      „Perfekt“, sagte Rae. „Da sie auf deiner Seite ist, hole dir die Informationen von ihr.“

      „Das kommt mir hinterhältig vor“, sagte ich.

      „Wen interessiert’s?“, frage Rex. „Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt, oder?“

      „Ich finde, du solltest sie fragen“, meinte Rae. „Ich bezweifle, dass sie Austen erzählen wird, dass du herumschnüffelst, wenn sie will, dass Austen mit dir zusammen ist.“

      „Stimmt“, meinte Zeke.

      Ich hatte mir noch wegen keiner Frau so viel Mühe gemacht, aber da war ich nun und versuchte, eine Frau für mich zu gewinnen, die ich schon vor langer Zeit hätte haben können. Ich hatte drei perfekte Monate mit ihr und hätte damals schon alles fest machen sollen.

      Ehe das Arschgesicht die Gelegenheit gehabt hatte, sich Eier wachsen zu lassen. „Ja, vielleicht mache ich das.“

      „Erzähl uns dann, was sie gesagt hat“, meinte Rae. „Wir stecken da jetzt irgendwie alle drin.“

      „Fühlen sich Leute so, wenn sie sich Seifenopern ansehen?“, fragte Rex. „Und warum heißt es Seifenopern? Haben die was mit Seife zu tun?“

      „Du bist so ein Idiot“, sagte Rae. „Ich schwöre, du wirst dümmer und dümmer.“

      „Ich bin ein Idiot?“, fragte Rex ungläubig. „Warst du es nicht, die letztens in den falschen Korb geworfen hat?“

      Ich nahm an, dass dieser Streit noch eine Weile dauern würde.

      „Ryker, wir hören uns“, sagte Zeke. „Lass uns wissen, wie es läuft.“ Gerade als Rae anfing Rex anzuschreien, legte Zeke auf.
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      „Danke, dass du dich mit mir triffst.“ Dieses Mal hatte ich irgendeinen Pizzaladen ausgesucht, in dem Austen und ich noch nie gewesen waren. Ich wollte ihr nicht wie letztens über den Weg laufen.

      „Kein Problem“, sagte Madeline. „Austen hat mir erzählt, dass sie jetzt zwei Kerle an der Leine hat. Da muss sie ganz schön jonglieren.“

      „Ich habe nur eine Frau und da muss ich auch ganz schön jonglieren.“

      „Also, worüber wolltest du reden?“ Ihre dunkle Haut kontrastierte mit den leuchtenden Farben, die sie trug. Immer, wenn sie gelb oder blau trug, war es vibrierend. Es war perfekt für einen Sommertag. Sie hatte die gleiche natürliche Schönheit wie Austen, aber eine andere Art von Eleganz. Ich fand sie hübsch, hatte aber nie irgendeine Anziehung zu ihr gefühlt. Wo ich so darüber nachdachte, war es sehr ungewöhnlich für mich, mich zu einer Frau hingezogen zu fühlen, von Austen abgesehen. Da gab es Cheyenne, aber das war erzwungen. Selbst Rae hatte ich nicht so bespringen wollen wie früher.

      „Ich muss wissen, was sie über Nathan erzählt.“

      „Du meinst, die Sachen, die sie mir erzählt?“ Sie bestellte einen Salat, wohingegen ich zwei Stück Pizza bestellte. Da sie Tänzerin war, erwartete ich nicht, dass sie etwas Fettiges und mit Käse Belegtes aß.

      „Ja.“

      „Du willst, dass ich ihr Vertrauen missbrauche?“

      „Nicht notwendigerweise. Ich will nur wissen, was Nathan mit ihr unternimmt, was ihr gefällt und was nicht. Auf diese Weise kann ich immer einen Schritt voraus sein.“

      Sie rührte mit der Gabel ihren Salat um. Ihr Dressing lag daneben, aber sie goss nichts davon in die Schüssel. Es hatte vermutlich zu viele Kalorien, auch wenn sie nicht dünner werden dürfte, ohne ungesund auszusehen. Ich war froh, dass Austen Fleisch auf den Rippen, Kurven an ihrem Körper hatte. Sie beschwerte sich über ihren Bauch und ihren Hintern, aber verdammt, die waren sexy. „Ich weiß nicht…“

      „Komm schon. Du willst doch nicht, dass sie am Ende bei ihm landet, oder?“

      „Lieber nicht, nein. Aber ich will mich auch nicht einmischen. Ich muss sie unterstützen.“

      „Du mischst dich nicht in ihre Beziehung zu Nathan ein. Du verschaffst mir nur ein paar Vorteile. Das ist ein großer Unterschied.“

      Sie rührte weiter in ihrem Salat herum, ehe sie schließlich etwas aß. „Ich glaube, dass sie sich für dich entscheiden wird. Zumindest hoffe ich das.“

      Das gab mir einen Glücksrausch, den ich nicht erwartet hatte. „Warum glaubst du das?“

      „Du machst sie wirklich glücklich. Jedes Mal, wenn ich sie mit dir sehe, ist das offensichtlich. Nathan ist mehr eine… Vernarrtheit. Aber sie sind keine Freunde. Sie haben keinen Spaß miteinander wie ihr. Weißt du, was ich meine?“

      Ich hatte keine Ahnung. „Nicht wirklich.“

      „Ich glaube, sie will aus den falschen Gründen mit Nathan zusammen sein. Ich denke, sie war früher wirklich glücklich mit ihm und sie glaubt, dass sie das zurückbekommt, wenn sie es hinkriegen. Aber sie begreift nicht, dass du sie viel glücklicher machen könntest, als er das je getan hat, wenn sie nur nicht solche Angst hätte. Sie will sich lieber an das halten, was sie kennt, statt noch ein Risiko einzugehen.“

      „Vielleicht solltest du das Tanzen aufgeben und stattdessen Seelenklempnerin werden.“

      Sie lachte. „Nein, danke. Niemand mag Seelenklempner.“

      Liam würde sie mögen, ganz gleich was passierte.

      „Sie muss Nathan loslassen. Er hat ihr den Schlussstrich gegeben, den sie braucht, um endlich nach vorne schauen zu können. Aber das muss sie selber herausfinden.“

      „Aber du glaubst, sie bevorzugt mich?“

      „Ich glaube, das tut sie… tief im Innern.“

      Dadurch fühlte ich mich etwas besser. „Ich hoffe, du hast recht.“

      „Auch wenn Nathan sie betrogen hat, ist es schwer, mit ihm zu konkurrieren. Immerhin waren sie verlobt. Also sieht sie ihn anders als alle anderen.“

      „Ich wünschte, sie würde sich darauf konzentrieren, warum sie nie geheiratet haben.“

      „Ich weiß nicht“, sagte sie. „Austen war eine lange Zeit ziemlich durch. Der einzige Fortschritt, den ich sie habe machen sehen, war, als du aufgetaucht bist. Ich bin froh, dass sie ihm verziehen hat, damit sie nach vorne schauen kann. Aber ich wünschte, sie würde auch nach vorne schauen, statt ihre Zeit mit ihm zu verschwenden.“

      „Ich auch…“

      „Ich werde dich wissen lassen, wie es mit ihm läuft. Sie hat nicht viel erzählt.“

      „Wirklich?“, fragte ich enttäuscht.

      „Sie hat mir gesagt, dass sie dich unglaublich und perfekt findet und sie sich wünschte, dass sie überhaupt keine Gefühle für Nathan hätte.“

      Da war noch ein Hoffnungsschimmer.

      „Ich glaube, dass sie in dich verliebt war… möglicherweise ist sie immer noch in dich verliebt.“

      Bei diesem Teil erreichte meine Aufmerksamkeit ihren Höhepunkt.

      „Aber ich glaube, dass Nathan sie das vergessen lassen hat. Ihre Gefühle sind so kompliziert, dass ich sie nicht verstehen kann, also bezweifle ich, dass sie sie selbst versteht.“

      Sah nach einen harten Kampf aus.

      Madeline sah, wie sich Enttäuschung in meinem Gesicht breit machte. „Tut mir leid, ich weiß, ich war keine große Hilfe. Das nächste Mal, wenn sie mit mir redet, werde ich dich wissen lassen, was sie über sich und Nathan sagt.“

      „Danke. Ich weiß das zu schätzen.“

      „Und nur dass du es weißt, ich setze auf dich.“

      Ich nickte. „Danke noch mal.“

      „Ich glaube nicht, dass Nathan sie noch mal verletzen würde, aber was er getan hat, war ziemlich schrecklich. Austen verdient es, mit einem Mann zusammen zu sein, der es von Anfang an richtig macht. Er muss es nicht versauen und sie verlieren, ehe er begreift, wie wertvoll sie ist.“

      Ich hatte genau das Gleiche getan, aber in einem viel kleineren Ausmaß. Ich würde diesen Fehler kein zweites Mal machen. „Ja…“
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      Ich kauerte mich hinter eine Kiste und entdeckte Austen. Meine Waffe war an meine Brust gedrückt, leuchtete durch das UV-Licht im Dunkeln. „Jared steht auf der anderen Seite des Raums bereit. Wir haben nur zwei Minuten, um das Ding zu gewinnen.“

      „Die haben wir in der Tasche. Ist wie Fische in einem Fischtank zu erschießen.“ Sie hielt die Waffe oben auf der Kiste, ihr Körper war zusammengekauert und größtenteils außer Sicht.

      „Wir liegen nur ein paar hundert Punkte in Führung. Wir müssen sicherstellen, dass sie uns nicht kriegen.“

      „Wenn ich untergehe, nehme ich alle mit.“ Sie ließ ihre Augen fest auf die Tür gerichtet, ihren Finger auf dem Abzug.

      Ich verlor die Konzentration, als ich sie in ihrer Laser-Tag-Weste und mit der Waffe anschaute. Sie nahm das Spiel viel ernster, als ich gedacht hätte und das war noch eine süße Eigenschaft, die ich nicht zu sehen erwartet hätte. „Du siehst gerade so verdammt süß aus.“

      „Was?“ Sie ließ den Blick vom Ziel fallen und sah mich an.

      Ich wünschte, ich könnte sie nach hinten auf den Boden stoßen und sie mitten im Parcours ficken, aber es gab überall Kameras. Ich sprach lauter, damit sie mich trotz der Musik hören konnte. „Du. Siehst. Süß. Aus.“

      Genau in dem Moment kam Liam mit Madeline und Jenn hinein gerannt. Jared fing an, zu schießen, konnte aber nur ein paar Schüsse abfeuern, ehe sich alle drei gegen ihn wandten.

      „Jetzt geht’s los, Süße.“ Ich benutzte die Kiste als Stütze für meine Pistole, während ich mich hinkniete und schoss. Ich traf Jenn in den Rücken, weil sie das leichteste Ziel war. Liam bewegte sich die ganze Zeit und Madeline kauerte sich auf den Boden. „Schieß einfach weiter.“ Wir hatten weniger als sechzig Sekunden übrig, also mussten wir so viele Punkte wie möglich machen.

      Liam bekam als Erstes heraus, wo wir uns versteckten. Als er es bemerkte, leuchtete seine Weste weiter auf, aber Jared war hinter der Mauer versteckt und er wusste, er war nicht alleine. Er drehte sich um, entdeckte uns und sprintete auf uns zu.

      „Scheiße, er kommt!“, sagte Austen.

      „Hör nicht auf zu schießen.“

      Liam nahm uns mit seiner Waffe ins Visier und begann zurückzufeuern, ehe er sich hinter einen Ballen fallenließ. Bevor er weiter auf uns schießen konnte, ging der Timer los und die Lichter an. Alle Waffen waren ausgeschaltet und das Spiel zu Ende.

      „Ihr seid solche Betrüger.“ Liam ließ dramatisch seine Waffe fallen. „Ihr habt uns voll in den Hinterhalt gelockt.“

      „So machen wir es halt“, sagte Austen. „Es ist nicht unsere Schuld, dass ihr hier ohne Spielplan reingekommen seid.“

      „Du hast meine Frau gehört.“ Ich legte meinen Arm um ihre Schultern und führte sie hinaus. „Gebt euch mehr Mühe.“

      Liam verdrehte die Augen und griff dann nach Madeline. „Wir zahlen ihnen es ein anderes Mal heim.“

      Ich bewegte meine Lippen an Austens Ohr. „Ja, klar.“

      Liam ging weiter und drehte sich nicht um. „Das habe ich gehört.“

      „Hab’s auch ziemlich laut gesagt“, zog ich ihn auf.

      Jared kam neben uns. „Denen haben wir gezeigt, wo es langgeht. Armselig.“ Er gab Austen ein High-Five und mir dann auch.

      „Das kommt von all den Videospielen“, sagte Austen. „Das Spielen fängt an, sich auszuzahlen.“

      „Jap“, sagte ich. „Wusste ich schon immer.“ Wir gaben die Ausrüstung zurück und verließen das Gebäude dann. „Habt ihr Lust, was essen zu gehen?“

      Liam war immer noch angesäuert, versuchte aber, es zu verstecken. „Klar. Wollen wir ins Riot? Ich könnte ein Bier gebrauchen.“

      „Ich auch“, sagte Austen. „In einem eisigen Glas und dazu Pommes.“

      Ich zog sie dichter an mich. „Du bist die perfekte Frau. Weißt du das?“

      Austen lächelte und schaute dann schnell weg, als wollte sie ihre natürliche Reaktion verstecken. „Wenn alles, was ich tun muss, Bier trinken und Pommes essen ist, dann hast du ziemlich niedrige Ansprüche.“

      „Du würdest dich wundern. Nicht allzu viele Frauen mögen Bier.“

      „Aber wir alle lieben Pommes“, sagte sie. „Also erfüllt jede Frau in Amerika die Hälfte deiner Kriterien. Meine Mutter liebt Bier mehr als sonst jemand, den ich kenne. Vielleicht ist sie deine Seelenverwandte.“

      Ich grinste. „Sie ist ziemlich heiß…“

      „Iihh!“ Sie schlug mich auf den Arm, während wir den Gehweg entlang gingen. „Sie ist meine Mutter.“

      „Na und? Genau da hast du dein gutes Aussehen her. Es ergibt alles Sinn.“

      „Hey.“ Liam drehte sich um und lief rückwärts. „Es ist mir egal, ob du Austen aufziehst, aber ihre Mutter ist auch meine Mutter. Und du musst damit aufhören, meine Mutter abzuchecken, weil das ein Verstoß gegen den Bro-Code ist.“

      „Verstoß?“, fragte Jared. „Er treibt es schon mit deiner Schwester.“

      Liam verzog das Gesicht, ehe er sich umdrehte und wieder Madelines Hand nahm.

      „Heißt das, mein Vater ist auch heiß?“, fragte sie.

      „Ja, er ist nicht übel“, sagte ich. „Aber ich habe schon immer was für Frauen übrig gehabt.“

      Wir kamen in der Bar an, bekamen dann eine Sitzbank in der Ecke, den perfekten Platz, um die großen Fernseher in jeder Ecke des Raums sehen zu können. Wir bestellten eine Runde Bier und Pommes, damit Austen glücklich war. Wir nahmen von jeder Sorte eine Portion, weil sie sich nicht entscheiden konnte.

      „Süßkartoffel, Knoblauch, Käse und normal“, sagte Jared. „Das sind eine Menge Pommes.“

      „Sie sind alle auf ihre Art köstlich“, sagte Austen, als sie sich eine Handvoll von jeder Sorte nahm und sie auf ihren Teller fallen ließ.

      Ich stibitzte eine und steckte sie mir in den Mund.

      Sie warf mir einen tödlichen Blick zu.

      „Was?“, fragte ich. „Ich habe dir gerade mitten in einem Kriegsgebiet den Rücken freigehalten. Und willst dir nicht ein paar Pommes mit mir teilen?“

      „Du könntest dir selber welche bestellen, weißt du.“

      Ich sah mir die vier Schalen Pommes an, die ausreichten, um den ganzen Tisch satt zu bekommen. „Auf keinen verdammten Fall kannst du die alle alleine essen.“

      „Da kennst du Austen aber schlecht“, sagte Jared. „Vor ein paar Jahren hat sie das Kuchen-Wettessen auf dem Land gewonnen.“

      Austen plusterte sich auf, als wäre sie darauf stolz. „Der erste Platz in der Gruppe der jungen Frauen, vielen Dank auch.“

      Herr im Himmel, konnte sie noch süßer werden? „Hast du einen Pokal bekommen?“

      „Eine Schleife. Sie hängt immer noch an meinem Kühlschrank.“

      Wie hatte mir das entgehen können? „Wow. Deine größte Errungenschaft.“

      „Das ist meine größte Errungenschaft“, sagte sie stolz. „Alle haben gesagt, ich würde es nicht schaffen. Tja, denen habe ich es gezeigt.“

      „Aber sie hat deswegen fünf Kilo zugenommen“, stichelte Liam.

      „Egal“, meinte Austen. „Das war es absolut wert.“

      „Du siehst perfekt aus, wie du bist, also haben dich die Extrakilos nur sexier gemacht.“ Mein Arm wanderte um ihre Schultern und meine Finger ertasteten ein paar ihrer Haare. Noch waren sie glatt, doch in ein paar Stunden würde ich sie mit meiner Faust durcheinanderbringen.

      „Naja, ich habe kurz danach abgenommen“, sagte Austen. „Habe einen Monat lang nichts gegessen.“

      „Sieht so aus, als müsstest du noch mal an dem Wettessen teilnehmen“, sagte ich. „Ich werde im Publikum sein und dich anfeuern.“

      „Oh Gott, nein.“ Sie verdrehte bei der Erinnerung daran die Augen. „Mir war am Ende so schlecht. Ich habe mindestens drei Kuchen in dem Dixie-Klo gelassen.“

      „Aber du hättest noch eine Schleife, die du an den Kühlschrank hängen könntest“, rief ich ihr in Erinnerung.

      „Eine ist mehr als genug“, sagte sie. „Eines Tages werde ich sie neben mein Abschlusszeugnis vom MIT hängen.“

      „Ich finde ja, du solltest das Abschlusszeugnis ganz abhängen“, sagte Jared. „Ist doch nur ein Witz verglichen mit der Schleife.“

      „Da muss ich Jared zustimmen“, sagte ich. „Kein Vergleich dazu.“

      Sie verdrehte die Augen und warf ihre Pommes eine nach der anderen in den Ketchup.

      „Du isst Käsepommes mit Ketchup?“, fragte ich angewidert.

      Sie trank gerade Bier, als sie meine Frage hörte. Sie schluckte hörbar und drehte sich dann zu mir. „Warum ziehst du mich immer auf?“

      „Weil du süß bist“, sagte ich. „Aber in diesem Fall bist du einfach nur merkwürdig. Ich habe noch nie gesehen, dass das jemand gemacht hat.“

      „Es gibt für alles ein erstes Mal, oder?“, sagte sie.

      Ich nahm mir eine ihrer Käsepommes und tunkte sie in den Ketchup, ehe ich sie in meinen Mund fallen ließ. Ich versuchte, mit dem Geschmack klarzukommen, konnte es aber nicht. Käse und Ketchup passten nicht zusammen. „Das ist widerlich. Tut mir leid, Süße.“

      „Was?“, fragte sie ungläubig. „Weißt du, was man auf Cheeseburger macht? Ketchup.“

      „Aber dieser Käse ist anders“, hielt ich dagegen. „Es ist Nachokäse.“

      „Egal“, sagte sie, als sie noch eine aß. „Käse ist Käse.“

      „Süße, nicht jeder Käse wird auf die gleiche Weise hergestellt“, sagte Madeline. „Das wissen wir alle.“

      „Warum ziehst du nicht Liam, Madeline und Jenn auf?“, fragte sie, als sie nach dem Henkel ihres Krugs griff. „Die haben gerade verloren, erinnerst du dich?“

      Ich grinste, während ich dabei zusah ,wie sie ihr Bier wie ein Mann hinunterkippte. „Es ist viel lustiger, dich aufzuziehen. Du wirst so sauer. Und wenn du sauer bist, siehst du noch süßer aus. Das hat irgendwas damit zu tun, wie deine Augen sich verändern.“

      Sie stellte ihren Krug dramatisch ab und ließ ihn laut auf dem Tisch aufkommen. „Warte nur, bis ich dich mit etwas aufziehe.“

      „Mit was zum Beispiel?“, fragte ich.

      „Du weißt schon…“ Sie suchte in den Gesichtern der anderen, als sie versuchte, sich etwas auszudenken. Ihre Finger drehten eine Süßkartoffelpommes herum, während sie auf dem Tisch herumfuchtelte.

      „Mit was zum Beispiel?“, wiederholte ich. „Mit was könntest du mich denn bitte aufziehen?“ Ich war langweilig und uninteressant. Ich hatte keine lustigen Eigenarten oder ungewöhnlichen Vorlieben. Ich schlief jeden Tag aus, ging ins Fitnessstudio und spielte dann den ganzen Tag lang Videospiele. Ich war nicht klug oder arbeitete hart wie sie. Vielleicht war sie ein Nerd, aber das war auf jeden Fall ein Kompliment. Sie war eine starke und erfolgreiche Frau, die ein von Männern dominiertes Berufsfeld erobert hatte. Sie war nicht nur interessant, sondern auch inspirierend.

      „Äh… ich lass mir was einfallen.“ Sie steckte sich die Pommes in den Mund. „Gib mir einfach mehr Zeit.“

      „Ganz wie du meinst, Süße.“ Mein Arm legte sich über ihre Stuhllehne und ich beugte mich vor, um ihr einen Kuss auf die Wange zu drücken.

      Sie erstarrte bei der Liebkosung, wahrscheinlich, weil sie meine Lippen noch nie so auf ihrer Wange gefühlt hatte.

      „Ohh…“ flüsterte Madeline.

      Austen versuchte, so zu tun, als hätte sie nicht gehört, was ihre Freundin gesagt hatte, indem sie auf ihre Pommes hinabsah. Sie steckte sich ein paar in den Mund und ignorierte die schwere Stille, die sich breit machte. Jared versuchte, das Eis zu brechen, indem er das Thema wechselte. „Will sich jemand ein paar scharfe Chicken Wings bestellen?“
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      „Zu mir oder zu dir?“, fragte ich, als wir gemeinsam die Straße hinaufgingen.

      „Ich sollte wahrscheinlich nach Hause gehen. Ich muss morgen früh aufstehen.“

      „Also zu dir.“ Wir waren sowieso schon in diese Richtung unterwegs, also mussten wir die Richtung nicht wechseln.

      „Naja… ich dachte wir schlafen nicht miteinander?“ Ihre kleine Hand fühlte sich perfekt in meiner an, warm und weich.

      „Aber wir können zusammen schlafen, oder?“ Das schadete nichts, selbst wenn wir zusammen nackt unter den Laken wären. Wir konnten uns beherrschen, oder? „Außer du brauchst etwas Zeit für dich.“ Ich beanspruchte sie jetzt schon fast drei Tage hintereinander für mich. Ich war mir sicher, dass Nathan nicht gerade begeistert darüber war. Aber je mehr Zeit sie mit mir verbrachte, desto weniger Zeit verbrachte sie mit ihm.

      „Nein, gar nicht“, sagte sie schnell und ihre Hand drückte meine. „Es ist nur… wenn du nackt bist, fällt es mir schwer, mich zu benehmen.“

      Dann sollte sie sich vielleicht nicht benehmen. „Ich werde der absolute Gentleman sein, versprochen. Ich vermisse es, mit dir zusammen einzuschlafen. Es ist wie Nyquil zu nehmen. Das lässt mich sofort einschlafen.“

      „Ich bin also ein Schlafmittel?“, fragte sie mit einem Lachen.

      „Aber auf eine gute Weise.“

      „Was kann daran gut sein?“

      „Dass ich mit dir so gut schlafe, wie noch nie.“ Wir gingen nebeneinander her und betraten ihr Wohnhaus. Sie wohnte im zweiten Stock, also nahe am Gehweg und Fußverkehr. Manchmal hörte ich, wie mitten in der Nacht Sirenen losgingen und das Hupen genervter Autofahrer, aber ich schlief lieber bei ihr als alleine. Wenn ich zu meinem Penthouse auf der anderen Seite der Stadt ginge, würde es still und ruhig sein. Aber es würde auch einsam sein.

      Wir zogen uns aus und schlüpften dann in ihr Bett. Sie trug nur eines ihrer alten College-T-Shirts und ein Höschen und sah wie ein feuchter Traum aus. Ich ließ meine Boxershorts an, auch wenn der dünne Stoff sie in keinster Weise vor meinem rasenden Ständer schützen würde. Wie ein Schalter war er angeschaltet, sobald sie den Raum betreten hatte.

      Sie hatte ein recht großes Bett, aber kleiner als das, was ich zu Hause hatte. Es war alt und hart, doch das hielt mich nicht davon ab, es mir bequem zu machen. Ihr Wecker würde bei Tagesanbruch losgehen und mich wecken und sie würde fünf Mal auf Snooze drücken, ehe sie endlich aufstand. Aber das war immer noch besser, als ohne sie zu sein.

      Ich zog sie an mich, ihr Bein über meine Taille gelegt und mein harter Schwanz gegen ihren Bauch gepresst. Zwar pulsierte ich, versuchte jedoch nichts bei ihr. Ich wollte mehr für sie sein, als nur eine gute Nummer. Ich wollte der Mann sein, mit dem sie schlafen gehen und nicht nur vögeln wollte. Wir hatten eine besondere Verbindung zueinander, eine Chemie, die entzündet wurde, selbst wenn wir uns nicht berührten, aber wir hatten auch eine tiefgehende Freundschaft. Ich merkte das an dem Vertrauen, was wir ineinander hatten. Sie konnte mir alles sagen und ich konnte ihr meine dunkelsten Geheimnisse anvertrauen.

      Eine solche Schönheit war selten.

      Die Straßenlichter wurden von den Jalousien gefiltert und brachten unerwünschtes Leuchten in die Wohnung, erlaubten es mir aber auch, sie trotz ausgeschaltetem Licht anzustarren. Ich konnte ihren schönen Lippenbogen sehen, die schmale Spitze ihrer Nase und sogar ihre dichten Wimpern. Es gab nichts, was dauerhaft meine Aufmerksamkeit behielt, nicht einmal Videospiele, doch diese Frau hatte mich vom ersten Augenblick an fasziniert. Das war jetzt schon Monate her und dennoch wollte ich noch immer nicht wegsehen, keine Sekunde den Anblick ihres schönen Gesichts verpassen. Es gab nichts, was ich an ihr ändern würde. Ich liebte all ihre Macken und ihre Einzigartigkeit. Sie war auf jeden Fall einzigartig.

      Ihre Hand wanderte meine nackte Brust hinauf und sie betrachtete ihre Fingerspitzen auf meiner Haut. Ihre Wimpern bewegten sich jedes Mal, wenn sie blinzelte. Die Bewegung war langsam, da ihre Augen halb zu und schwer waren. Es war unübersehbar, dass sie müde war und darum kämpfte, ihre Augen offen zu lassen. „Ryker?“

      „Ja, Süße?“ Ich wollte, dass die Zeit stillstand, um diesen Moment für immer andauern zu lassen. Es gab nur sie und mich gegen den Rest der Welt. Es gab keinen Nathan. Es gab keine Rae. Es gab nur uns beide.

      „Stand das wirklich im Glückskeks?“

      Da ich nicht erwartet hätte, dass sie mir diese Frage stellte, nicht in einer Million Jahre, war ich nicht darauf vorbereitet, sie zu hören. „Was?“

      „Über diesen Menschen, der in dein Leben tritt?“

      Ich wusste genau, wovon sie sprach, doch ich ließ mein Gesicht ausdruckslos. Meine Finger bewegten sich nach oben in ihr Haar und fühlten die weichen Strähnen, die ich so gerne um meine Fingerspitzen wickelte. Mein Schwanz wurde langsam weich, als meine Gedanken meine Erregung dämpften. Sie hatte eine Frage gestellt, die ich gerne umgehen würde, aber ich wüsste nicht, wie ich das anstellen sollte.

      Da sie müde war, versuchte ich sie mit meiner Berührung zum Einschlafen zu bringen. Ich streichelte sie weiter, fuhr mit meinen Händen ihren Nacken hinunter und über ihre Schultern. Wenn sie blinzelte, blieben ihre Augen jedes Mal länger geschlossen.

      Ich lauschte ihrem Atem, der leise und regelmäßig wurde. Sie driftete langsam davon und schlief ein, ohne auf meine Antwort zu warten.

      Schließlich schloss sie ihre Augen und öffnete sie nicht wieder. Aber ihre Lippen bewegten sich. „Du wirst mir keine Antwort geben, oder?“

      Meine Lippen erstarrten in der Mitte ihres Rückens und spürten die warme und weiche Haut an meinen Fingerspitzen. Ihre Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Ich konnte spüren, wie sich ihr Rücken mit jedem Atemzug ausdehnte. Plötzlich kam sie mir zerbrechlich vor, verletzlich und leicht kaputt zu machen. Ich wollte mein Leben ihrem Schutz widmen, um ihr Herz zu beschützen, damit es nie wieder gebrochen werden würde. Ich wollte nicht, dass Nathan gewann, weil er sie nicht verdiente. Er hatte sie schon einmal verletzt und er sollte keine zweite Chance bekommen.

      Und ich sollte auch keine zweite Chance mit Rae bekommen.

      Aber bei Austen würde ich anders sein. Ich würde immer treu und ehrlich sein und ich würde ganz sicher nicht meinen Fehler aus der Vergangenheit wiederholen. Diese drei kleinen Worte von Rae gehört zu haben, hatte mich in ein Chaos gestürzt, von dem ich Monate gebraucht hatte, mich zu erholen. Als es vorbei war, war es zu spät gewesen.

      Hoffentlich war es bei Austen nicht zu spät. „Du kennst die Antwort schon.“
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      Nachdem ich die letzten paar Tage mit Ryker verbracht hatte, war mein Herz wieder vollkommen von ihm eingenommen. Er brachte mich immer zum Lachen und er sah so gut aus, dass es verboten sein müsste. Er war ein Teddybär in Menschengestalt, der mich die ganze Nacht warm hielt und sogar wenn er mich auf unschuldige Weise berührte, sendete mir das ein Kribbeln den Rücken hinunter.

      Nathan begann, langsam aus meinen Gedanken zu verschwinden.

      Ich fing an, die beiden Männer miteinander zu vergleichen und nachdem ich Zeit mit Ryker verbracht hatte, schien sich Nathans Fehlverhalten der Vergangenheit stärker gegen ihn auszuwirken als vorher. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, wann er mich das letzte Mal zum Lachen gebracht hatte und der aktuellste Anlass fiel mir nicht ein. Rykers kantige Kieferpartie kam mir im Laufe eines Tages immer wieder in den Kopf und ich stellte mir vor, wie seine weichen Lippen sich auf meinen anfühlten.

      Konnte ich mich wirklich von ihm abwenden?

      Er war mein bester Freund.

      Ich ging auf meinen Laufband am Schreibtisch, als Vanessa ihren Kopf in mein Büro steckte. „Der heiße Mann Nummer Eins ist hier.“

      Ich drückte den Stopp-Schalter und warf einen Blick auf die Uhr. Der Arbeitstag war vorbei und alle waren schon weg. Ich war nur länger geblieben, weil ich meinen letzten Kampagnen den Feinschliff gegeben hatte. „Der heiße Mann Nummer Eins?“

      „Ja.“ Sie wackelte mit den Augenbrauen. „Der kräftige Typ mit aschblondem Haar.“

      Nathan. „Danke fürs Bescheid sagen.“ Ich klappte meinen Laptop zu und stieg vom Gerät.

      Vanessa sah mich immer noch an.

      „Was?“

      „Nichts. Mein Leben ist bloß so viel langweiliger als deins.“ Sie warf sich ihr Haar über die Schulter und ging davon.

      Dieses Mal wechselte ich meine Schuhe und ging dann mit meiner Handtasche über der Schulter in die Lobby. Mein Bauch zog sich zu einem Knoten zusammen, wie er es normalerweise tat, wenn ich Nathan irgendwie nahe war, doch dieses Mal war das Gefühl anders. Ich war nicht so aufgeregt wie sonst, vermutlich, weil Ryker meinen Kopf mit einem dichten Nebel eingedeckt hatte.

      Ich ging um die Ecke und sah ihn dort mit den Händen in den Hosentaschen stehen. Er trug schwarze Jeans, ein dunkelgrünes T-Shirt und präsentierte seine muskulösen Arme und seine Brust. Er hatte lange, durchtrainierte Beine, solche die muskulös, aber nicht zu dick waren. Er hatte schmale Hüften, die seine Jeans perfekt tief unten sitzen ließen. Und auf der anderen Seite sah sein Hintern großartig aus, dessen war ich mir sicher.

      Meine Körpertemperatur stieg um ein paar Grad.

      Ich hatte vergessen wie heiß er war.

      Das heißt, kochend heiß.

      Meine Kehle wurde plötzlich trocken und ich schluckte, um meinen Mund zu befeuchten. Ich ging auf ihn zu und fühlte mich dabei etwas weniger selbstbewusst und etwas mehr meiner selbst bewusst. „Was für eine nette Überraschung.“

      „Wollte dich zum Abendessen ausführen, wenn du Zeit hast.“

      Ryker hatte mich noch nicht gefragt, ob ich etwas unternehmen wollte, doch ich war sicher, das müsste innerhalb der nächsten Stunde passieren. Nathan war ihm zuvorgekommen. „Ich habe Zeit und ich könnte etwas essen. Aber du kennst mich ja, ich kann immer essen.“

      Sein Mundwinkel hob sich zu einem leichten Lächeln. „Als könnte ich das vergessen.“ Seine große Hand glitt um meinen Rücken und blieb in der Kurve direkt über meinem Hintern liegen. Er beugte sich hinab und drückte mir einen Kuss auf die Lippen. Sein kurzer Bart rieb an meiner Haut.

      Nun war ich mit dem Kopf wieder in den Wolken.

      Nathan war ein großartiger Küsser. Er wusste, wie man aus einem zärtlichen und unschuldigen Kuss so viel mehr machte. Er musste seine Zunge nicht einsetzen, um seine Leidenschaft auszudrücken. Seine Hand packte mein Kleid hinten fester, knüllte den Stoff und ließ es mir die Beine hochwandern.

      Meine Hände lagen auf seiner Brust und ich stellte mich automatisch auf die Zehenspitzen, als er mich dichter an sich zog. Ich fühlte diesen Funken, die Chemie, die mich von innen heraus verbrannte. Sex mit Nathan war großartig gewesen. Ich erinnerte mich noch immer an das letzte Mal, dass wir uns geliebt hatten und wie gut es gewesen war. Keiner der Männer, die ich nach unserer Trennung kennengelernt hatte, konnte sich mit ihm messen—bis ich Ryker traf.

      Nathan löste sich zuerst, was gut war, denn ich war mehr oder weniger paralysiert. Seine Hand glitt von meinem Rücken und er nahm meine Hand. „Lass uns gehen, bevor ich mich vergesse.“
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      Nathan ging mit mir in ein schickes italienisches Restaurant, von dem ich noch nie gehört hatte und wir gönnten uns eine Flasche Wein und viel zu viel Essen. Wenn ich ihm gegenübersaß, war ich immer nervös, auch wenn ich das nicht sollte. Das Ergebnis davon war, dass ich weniger als sonst aß und ich natürlich viel mehr herumzappelte. Meine Bauchmuskeln waren angespannt, weil sich meine Nerven bemerkbar machten. Ich wünschte, ich könnte bei Nathan cool bleiben, konnte ich aber einfach nicht.

      Bei Ryker war ich vollkommen entspannt.

      Ich wusste nicht genau, was der Unterschied zwischen den beiden Männern war. Der eine verursachte mir Schmetterlinge im Bauch und der andere brachte mich so sehr zum Lachen, dass mir das Wasser aus der Nase lief.

      Als das Abendessen beendet war, nahm Nathan meine Hand und führte mich zu ihm nach Hause.

      „Ich möchte dir etwas zeigen.“

      „Was denn?“ Wir hatten früher ständig Händchen gehalten und mir fiel auf, wie natürlich es war. Unsere Körper passten perfekt zusammen, als wäre überhaupt keine Zeit vergangen. Wir hatten genau das immer gemacht, wenn wir in Parks oder dem Einkaufszentrum spazieren gewesen waren. Nur hatte ich damals einen Brillantring am Finger getragen.

      Ich hatte die nie Kraft gehabt, ihn wegzuwerfen. Nathan hatte ihn nie zurückverlangt und ich konnte ihn nicht für Geld versetzen. Ich hatte ihn in eine Schachtel in meiner Nachttischschublade gesteckt, wo er seit Jahren unberührt lag.

      „Das wirst du gleich sehen.“ Er nahm mich mit zu seinem Wohnhaus, was nicht weit von meinem entfernt war. Zwischen uns lagen nur ein paar Straßen, das war viel näher, als ich es zu Rykers Wohnung hatte. Er wohnte im vierten Stock, aber er nahm den Fahrstuhl nach ganz oben.

      Es fing an, interessant zu werden.

      Mein Handy vibrierte von einer SMS und ich holte es schnell heraus, um auf das Display zu sehen.

      Lust, in meinem Whirlpool nackt Pizza zu essen? Rykers Name tauchte auf dem Display auf.

      Die Vorstellung war tatsächlich ziemlich verlockend. Aber ich war schon mit Nathan unterwegs und konnte jetzt nicht einfach gehen, nicht, wo er mich zu einem schönen Essen ausgeführt hatte und wir eine gute Zeit hatten. Ich wollte Ryker nicht sagen, was ich wirklich machte, also antwortete ich etwas Vages. Ich habe heute schon was vor. Aber vielleicht morgen.

      Ryker würde genau wissen, was ich machte. Dann morgen. Die Punkte verschwanden.

      Ich ließ das Handy wieder in meine Handtasche fallen und hoffte, Nathan hatte nicht heimlich auf das Display geschaut. Die Fahrstuhltüren öffneten sich und wir gingen zu der Treppe, die bis ganz nach oben auf das Dach führte.

      „Jetzt bin ich wirklich neugierig, zu erfahren, was wir machen.“

      „Du wirst es lieben. Vertrau mir.“ Er führte mich auf das Dach, wo zwei gemütliche Polstersessel standen und eine tragbare Feuerstelle. Marshmallowspieße lagen auf dem Tisch und dazu alle Zutaten, die man benötigte, um S’mores zu machen.

      „Wow…“

      „Ich wollte mit dir campen gehen, aber ich wusste, das würde in Manhattan zu schwierig werden. Also habe ich das Campen zu uns geholt.“

      „Abzüglich der Bären und Waschbären“, sagte ich leise lachend.

      Er machte das Feuer an und zog dann zwei Flaschen Bier aus der Kühltasche. „Die Lichter sind zu hell, als das man die Sterne sehen könnte, aber wir können trotzdem die Aussicht genießen.“

      Ich setzte mich hin und beobachtete, wie er mein Bier öffnete. Er gab es mir und setzte sich dann neben mich, sein Stuhl war dicht genug an meinem, dass unsere Hände sich berühren konnten, wenn sie auf den Lehnen lagen. Er trank einen Schluck und sah dann über die Stadt zu den erleuchteten Wolkenkratzern, die uns umgaben.

      Ich konnte in der Ferne die Sirenen hören, das Summen des Verkehrs weit unten, wenn die Ampeln grün wurden und die Autos wieder beschleunigten. Diese Stadt war immer laut, aber sobald ich mich daran gewöhnt hatte, war es zu einem Hintergrundgeräusch geworden. Von Stille hatte man in der Stadt, die niemals schlief, noch nie gehört. Wenn ich alleine in der Wildnis wäre, würde mich die Stille wahrscheinlich zu Tode ängstigen. Sich in der näheren Umgebung von Menschen zu befinden, selbst einigen der furchteinflößenden New Yorker, war dem Alleinsein vorzuziehen. „Und die Aussicht ist wundervoll.“

      Er steckte Marshmallows auf die Enden unserer Spieße und gab mir dann einen. „Magst du sie braun oder verbrannt?“

      „Braun.“ Ich hielt meinen Spieß über das Feuer und gab mein Bestes, um sicherzustellen, dass mein Marshmallow nicht in die Flammen geriet. „Aber ich bin zu ungeduldig und versuche immer, es zu beschleunigen, also verbrennt es und verkohlt.“

      Er verzog angewidert das Gesicht. „Ich hasse verbrannte Marshmallows.“ Er hielt seinen Spieß höher als meinen, nicht in Eile, ihn zu bräunen. „Ich werde mir extra viel Zeit lassen, um das zu vermeiden.“

      „Aber wenn das Marshmallow zu heiß wird, dann fängt es an zu schmelzen und tropft runter.“

      Er beäugte mich von seinem Stuhl aus, ein Lächeln auf den Lippen. „Nicht dein erstes Mal, hm?“

      „Mein Vater ist früher mit Liam und mir Campen gegangen, nachdem er mich adoptiert hatte.“ Ich sprach nicht viel über meine frühe Kindheit. Ich konnte ich mich verschwommen an das Heim erinnern und an den Tag, an dem meine Eltern dort hinkamen und den Papierkram ausgefüllt hatten, um mich mit nach Hause zu nehmen. Sie liebten mich von Anfang an und mein Vater schloss mich in alle Aktivitäten mit ein. Er brachte mir bei, wie man ein Zelt aufstellt, ein Feuer macht, in der Wildnis überlebt und wie man angelt. Er hatte nie Vorurteile, weil ich ein Mädchen war—was ich zu schätzen wusste.

      Nathan nickte, wahrscheinlich, weil er nicht wusste, wie er sonst auf meinen Kommentar reagieren sollte. Er wusste, ich hatte mit meiner Adoption zu kämpfen und damit, zu wissen, dass mein Vater mich nicht mehr wollte, nachdem meine Mutter verschwunden war. Er kannte meine tiefsten Ängste—alle.

      Also wusste er genau, wie sehr es wehgetan hatte, als er gegangen war.

      Der Gedanke daran erfüllte mich mit einem Schmerz, von dem ich gedacht hatte, mich verabschiedet zu haben. Ich hatte Nathan vergeben, weil er aufrichtig wirkte, aber kein Vergeben dieser Welt könnte je den Schmerz auslöschen. Er wusste, ich war stark und couragiert, aber er wusste auch, dass ich eine besondere Schwäche hatte.

      Mich im Stich gelassen zu fühlen.

      Nathan räusperte sich und wendete sein Marshmallow. „Deins fängt an, braun zu werden.“

      Ich wendete es und entdeckte oben die bräunliche Färbung. Es fing an, eine harte Kruste mit einer weichen Mitte zu bilden. Sobald ich fertig wäre und es auf einen Graham Cracker geschmiert wäre, würde es köstlich schmecken. „Es sieht ziemlich gut aus.“ Ich sah mir seins an, da das höher über dem Feuer hing. „Deins sieht noch genau gleich aus. Halte es etwas tiefer.“

      „Ich weißt ja nicht.“

      „Komm schon, das klappt.“

      Er hielt sein Marshmallow auf meine Höhe und drehte es, damit alle Seiten etwas abbekamen.

      „Dreh den Spieß nicht. Halte ihn ruhig, damit es braun werden kann. Wenn du ihn weiter drehst, wird es nur schmelzen und ins Feuer tropfen.“

      „Guter Einwand. Hab vergessen, dass du hochdekorierte Pfadfinderin warst“

      „Verdammt richtig.“

      Wir beobachteten die Flammen und unsere Augen blieben fest auf die Marshmallows gerichtet. Es war ein wenig wie Angeln, nur ohne Köder am Ende. Mein Marshmallow bekam einen perfekten Braunton und ich zog es aus dem Feuer. „Das ist das schönste Marshmallow, das ich je gesehen habe.“ Ich betastete die Oberfläche mit den Fingern und bemerkte die Kruste.

      „Das sieht wirklich gut aus.“ Nathan legte Graham Cracker und ein Stück Schokolade zusammen und hielt sie mir hin, damit ich das Marshmallow auf die Schokolade schmieren konnte. Die Schokolade begann augenblicklich von der Hitze zu schmelzen. Er legte den anderen Graham Cracker darauf und gab ihn mir. „Glückwunsch.“

      „Oh, vielen Dank.“ Ich gab ihm den Spieß zurück.

      Er untersuchte sein Marshmallow und hielt es dann wieder ins Feuer. „Meins braucht noch ein paar Minuten.“

      Als ich abbiss, bekam ich Schokolade und Marshmallow ins Gesicht, machte mir aber nicht die Mühe, es wegzuwischen. Das wäre Zeitverschwendung. Da konnte ich genauso gut warten, bis das Festessen vorüber war.

      Nathan grinste, als er mich beobachtete.

      „Was?“

      Sein Grinsen wurde breiter. „Nichts.“

      „Es ist ganz sicher nicht nichts.“ Ich aß den letzten Happen auf und lutschte dann an meinen Fingern.

      „Du bist vollkommen verschmiert, das ist alles.“

      „Ich würde gerne sehen, wie du das isst und es nicht überallhin bekommst.“

      Er lachte leise. „Herausforderung angenommen.“ Er zog sein Marshmallow aus dem Feuer und bereitete sich seinen S’more zu. Er sah mich überheblich an, steckte sich aber das ganze Ding in den Mund und kaute es mit geschlossenem Mund. „Siehst du?“

      „Das zählt nicht.“

      Er kaute weiter und zuckte mit den Schultern.

      „Man darf sich nicht ein ganzes Stück Essen so in den Mund stopfen. So verschlucken sich Leute und sterben.“

      Er kaute weiter, bis er schließlich das ganze Ding fertig hatte. „Wie dem auch sei. Ich habe mich nicht eingesaut.“

      „Du und dein großes Mundwerk…“

      Er lachte und steckte sich dann wieder ein Marshmallow auf den Spieß. „Du bist bloß neidisch, dass ich klüger bin, als du.“

      „Ich will nicht alles mit einem Happs herunterschlingen. Ich möchte mir Zeit lassen.“

      „Und eine Sauerei veranstalten.“ Er zeigte auf mein Haar links neben dem Gesicht. „Übrigens hast du was davon in den Haaren.“

      „Habe ich?“ Ich betastete die Strähne mit den Fingern und stellte fest, dass sie klebrig war. Ich versuchte, sie sauberzumachen, aber es sah so aus, als würde ich es nur schlimmer machen. Die Masse klebte zwischen meinen Fingern und jedes Mal, wenn ich sie auseinanderzog, schien ich sie nur immer weiter zu verteilen.

      Nathan lachte leise über meine Unfähigkeit, nahm sich dann ein Papiertuch und befeuchtete es. „Versuch es damit.“ Er gab es mir.

      Ich kratzte die Stückchen aus meinem Haar und kümmerte mich dann um meine Fingerspitzen. „Danke.“

      „Willst du noch eins?“ Er nahm meinen Spieß und nickte zu der Tüte mit den Marshmallows.

      „Ich höre damit auf. Ich kann mit diesen Dingern ganz eindeutig nicht umgehen.“

      „Wenn du das ganze Ding in den Mund nehmen würdest, könntest du das.“

      Ich stellte mir plötzlich vor, etwas anderes in den Mund zu nehmen, etwas, was ich früher morgens immer als Erstes für ihn gemacht hatte. Ich war seit Jahren nicht mit Nathan zusammen gewesen, doch ich hatte nie seine Größe und Länge vergessen. Ich starrte ins Feuer und versuchte, an etwas anderes zu denken.

      Nathan legte seinen Spieß zur Seite, ganz offensichtlich fertig mit Marshmallows. „Gefällt es dir hier oben?“

      „Tut es.“ Ich untersuchte die Lichter der Stadt und bewunderte sie wie Sterne im Himmel.

      „Willst du für den Rest deines Lebens in Manhattan bleiben?“

      „Ich weiß nicht.“ Ich hatte einen fantastischen Job und eine anständige Wohnung in der tollsten Stadt der Welt. Ich war mir nicht sicher, ob ich mich irgendwo anders zu Hause fühlen könnte. „Ich meine, es wäre schön, ab und zu mal etwas Ruhe und Frieden zu haben, aber abgesehen davon gefällt es mir hier. Vielleicht werde ich mir eines Tages wie meine Eltern ein Haus kaufen. Es ist nicht gerade in der Vorstadt, aber auch keine Wohnung.“

      Er setzte sich im Sessel zurecht und glättete sein T-Shirt. „Dann interessiert dich Connecticut nicht?“

      Der einzige Grund, warum ich dort hatte leben wollen, war gewesen, um eine Familie zu gründen. Ich war so lange Single, dass der Traum meine eigene Familie zu haben immer weiter in die Ferne gerückt war. Nun dachte ich nicht einmal mehr daran. „Nicht wirklich. Die Vorstadt würde nicht zu mir passen.“

      Nathan stellte mir keine weiteren Fragen mehr dazu. Hoffentlich hatte er verstanden, dass ich nur aus der Stadt hatte ziehen wollen, weil wir ein Haus mit Garten für unseren Hund und unsere zwei Kinder gebraucht hätten. Allerdings waren Männer manchmal ziemlich schwer von Begriff.

      „Wie sieht’s mit dir aus? Bist du glücklich in der Stadt, die niemals schläft?“

      Er zuckte die Achseln. „Manchmal mag ich die Kakophonie, die Tatsache, dass immer etwas los ist. Ich kann mir um drei Uhr morgens chinesisches Essen holen oder mitten in der Nacht Lebensmittel einkaufen. Aber manchmal möchte ich aus meinem Fenster schauen und meilenweit keine Menschen sehen. Ich möchte mein Fenster öffnen und nichts als das Geräusch des Windes hören. Ich weiß, dass ich immer in der Stadt arbeiten muss, aber ich hätte nichts dagegen zu pendeln, wenn ich dafür etwas davon bekommen würde—eine Art Kompromiss.“

      „Warum ziehst du dann nicht um?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich will mir kein Haus kaufen, bis ich mich niederlasse. Ich möchte das Haus mit ihr aussuchen und sicherstellen, dass wir beide genau das haben, was wir wollen.“ Er wandte mir den Blick zu und beobachtete mich eindringlich. Er sagte nichts weiter, doch die Bedeutung lag offen auf dem Tisch.

      Ich konnte seinem Blick nicht standhalten, also wandte ich mich ab und fühlte, wie ein Gewicht meine Schultern herunterdrückte. Wenn es nach ihm ginge, wären wir wieder zusammen und würden das Haus in genau diesem Moment aussuchen. Das war süß, setzte mich aber auch unter Druck. Wir hätten all das schon haben können, wenn er mich nicht hintergangen hätte. Dass er unglücklich war, hatte er nur sich vorzuwerfen.

      Dass ich unglücklich war, war auch nur ihm vorzuwerfen.

      Nathan blickte weg und rieb sich seine Bartstoppeln am Kinn. Er besaß nicht die Frechheit noch mehr zu sagen, mich noch mehr zu den Träumen zu drängen, die wir einst hatten.

      Ich erinnerte mich daran, wie meine ganze Welt in Flammen aufgegangen war. Meine Mutter hatte gerade zehntausend Dollar für ein Kleid ausgegeben, was ich niemals getragen hatte. Ich war damit eingehüllt in Plastik nach Hause gekommen und sah, wie Nathan Lilly auf meinem Bett fickte.

      Konnte ich das jemals wirklich hinter mir lassen?

      Konnte ich diese Erinnerung jemals wirklich wegwischen?

      Nathan musste meine Gedanken gelesen haben, weil er sagte: „Es tut mir leid. Ich weiß, du hast mir schon verziehen, aber ich werde es so oft wie nötig sagen. Du sollst nicht vergessen, wie furchtbar ich mich fühle, wie sehr ich wünschte, ich könnte alles ungeschehen machen und wieder da sein, wo wir waren.“

      Ich glaubte, dass seine Worte aufrichtig waren, aber ich konnte den Schmerz, der in meinem Herzen brannte, nicht vergessen.
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      Er brachte mich bis zu meiner Tür, den Kopf leicht gesenkt. Als ich meine Schlüssel aus der Handtasche zog, lehnte er sich gegen den Türrahmen und beobachtete mich. „Es tut mir leid, ich hätte das alles mit Connecticut nicht sagen sollen. Das war dumm.“

      „Du musst dich nicht entschuldigen. Du hast es ja nicht böse gemeint.“

      „Aber ich habe den Blick in deinen Augen gesehen. An das Haus zu denken, was wir nie gekauft haben und das Leben, was wir nie geführt haben, hat dir wehgetan. Es ist Jahre her und ich tue dir noch immer weh. Je mehr ich darüber nachdenke, wie ich die Situation gehandhabt habe, desto mehr hasse ich mich für meine Blödheit. Ich versuche, dich zurück zu bekommen, weil ich dich liebe, aber ich glaube, das Richtige wäre es, dich gehen zu lassen. Aber das will ich nicht… weil ich selbstsüchtig bin.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust, ahnungslos, was ich sagen sollte. „Ehrlich gesagt wünschte ich, ich könnte einfach über dich hinwegkommen und nach vorne schauen. Ich gebe dir keine zweite Chance, weil ich das möchte oder gar denke, dass du es verdienst… ich habe einfach nie aufgehört, dich zu lieben.“

      Er nickte leicht. „Ich habe verdammtes Glück.“

      „Oder ich bin verdammt dumm.“

      „Ich denke nicht, dass du dumm bist“, sagte er sanft. „Ich würde dich nie wieder verletzen. Ich weiß, das ist schwer zu glauben, basierend auf dem, was ich getan habe, aber ich meine es so. Du musst dir wegen nichts Sorgen machen. Wenn du wirklich willst, dass es funktioniert, werden wir ein langes und glückliches Leben zusammen haben. Ich werde der ergebenste Mann der Welt sein. Ich werde dich nie für selbstverständlich halten, weil ich weiß, wie es ist, dich zu verlieren. Wenn du mich liebst und willst, dass es funktioniert, werden wir es schaffen.“

      All das klang theoretisch schön, aber mein Herz hatte sich nie davon erholt, gebrochen worden zu sein. Ich würde jede Frau dafür verurteilen, zu dem Mann zurückzugehen, der sie betrogen hatte und ganz sicher verurteilte ich mich selbst gerade. Aber ich liebte diese Küsse, dieses schöne Lächeln und alles andere an ihm.

      Was stimmte nicht mit mir?

      Ich schloss die Tür auf und ließ die Schlüssel wieder in meine Tasche fallen.

      „Kann ich mit reinkommen?“, flüsterte er.

      Meine Hand ging zur Tür, aber ich sah nicht auf. Wenn ich ihn hereinbat, würde es Küsse und Berührungen geben. An unsere Vergangenheit zu denken, hatte mich dazu gebracht, mich zurückzuziehen und meine Schutzmauern wieder hochzufahren. „Nicht heute.“

      Nathan drängte nicht darauf, Gentleman, der er nun einmal war. „Können wir morgen zusammen zu Abend essen?“

      Ich hatte nichts vor und aus irgendeinem Grund wollte ich ihn nicht abweisen. „Klar.“

      Ein kleines Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen, ein Hauch Hoffnung. „Also sehen wir uns dann.“ Sein Arm legte sich um meine Taille und er zog mich für eine Umarmung an seine Brust. Er versuchte nicht, mich zu küssen. Er las meine Körpersprache ziemlich gut. Aber er hielt mich eine ganze Weile so, als wollte er mich niemals gehen lassen. Sein harter Körper fühlte sich an, als würde sich ein Berg an mich drücken und jedes Mal, wenn er tief einatmete, konnte ich fühlen, wie er sich an mich presste. Sein anderer Arm legte sich um meine Taille, bis er meinen Körper gut umfasste und er bewegte sich leicht von einer zur anderen Seite, als würde er Blues mit mir tanzen.

      Als er mich so festhielt, vergaß ich den ganzen Schmerz zwischen uns. Alles, was ich spürte, war diese Nähe, wie gut es sich anfühlte. Er hatte mich früher dauernd so festgehalten und immer, wenn er das getan hatte, wusste ich, dass alles gut werden würde.

      Vielleicht würde alles gut werden.
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            Ryker

          

        

      

    

    
      Ich simste Austen. Lass uns was zu futtern holen—und nackt essen.

      Die drei Punkte erschienen, gefolgt von ihrer enttäuschenden Antwort. Hab schon was vor. Wie wäre es mit morgen?

      Sie traf sich zwei Abende hintereinander mit ihm? Was zum Teufel? Ich hatte mich drei Tage hintereinander mit ihr getroffen, aber ich hatte einfach angenommen, das bedeutete, sie verbrachte gerne Zeit mit mir. Aber es sah so aus, als verbrachte sie mit ihm genauso gerne Zeit.

      Scheiße.

      Morgen geht. Ich musste cool bleiben und so tun, als wäre ich mit diesem Albtraum einverstanden, doch ich verlor langsam den Verstand. Sie hatte ein dreißigtägiges Zeitfenster, um ihre Entscheidung zu treffen und ich fing an zu glauben, dass ich ihr zu viel Zeit gegeben hatte. Ich musste es einfach abschütteln und so tun, als wäre mir das alles egal.

      Was verdammt schwer war.

      Wir sehen uns dann.

      Ich las ihre letzte Nachricht voller Schmerz und rief dann Madeline an.

      „Hallo, Ryker“, sagte sie mit ihrer eindeutig coolen Stimme. „Ich habe mir schon gedacht, dass du bald anrufen würdest.“

      „Wie steht’s?“

      „Es ist sowohl gut als auch schlecht.“

      Ich wünschte, ich könnte einfach nur das Gute hören und vergessen, dass es das Schlechte überhaupt gab. „Schieß los.“

      „Das Gute ist, sie sagt, sie verzeiht ihm, spürt aber immer noch den Schmerz. Er kommt zurück und verfolgt sie ständig. Sie ist sich nicht sicher, ob sie je ganz darüber hinwegkommt. Das teure Hochzeitskleid, das ihre Mutter ihr gekauft hat, hängt immer noch in ihrem Schrank. Sie hat es an dem Tag gekauft, an dem sie nach Hause gekommen ist und Nathan erwischt hat. Sie sagt, sie kann diese Erinnerungen einfach nicht vergessen…“

      Ich starrte auf meinen Fernseher im Wohnzimmer, ohne darauf zu achten, was lief. Sobald ich Madeline das sagen hörte, fühlte ich mich beschissen. Es war eins der schlimmsten Gefühle der Welt, die Art von Schmerz, die sich schwer in meiner Magengrube anfühlte. Sie hatte einen besonderen Tag mit ihrer Mutter gehabt, ihr Hochzeitskleid ausgesucht, etwas wovon Frauen ihr ganzes Leben lang träumten und Nathan hatte Lily auf ihrem gemeinsamen Bett gevögelt. Es war so verabscheuungswürdig, dass ich nicht glauben konnte, dass es wahr war.

      „Sie sagt aber auch, dass sie ihn noch liebt… und sich nicht davon lösen kann. Also weiß sie nicht was sie tun soll. Sie verbringt gerne Zeit mit ihm, weil sie zusammen Spaß haben und die Gefühle noch da sind, aber gleichzeitig hat sie Angst.“

      Meine Geduld war dabei, zu verschwinden und meine Wut wuchs. Ich wollte, dass Austen sich für mich entschied, weil sie mich wollte, doch nun wollte ich Nathan ermorden, sodass er überhaupt nicht mehr im Rennen wäre. Sie war nicht mein Mädchen, aber für mich war sie es. Und dieses verdammte Arschloch hatte meinem Mädchen wehgetan.

      „Ryker?“

      „Ich bin noch da…“

      „Du bist schon eine Weile still.“

      „Ich verabscheue Nathan jetzt noch mehr. Ich kann nicht glauben, dass er ihr das angetan hat.“

      „Ich weiß. Ich kann es auch nicht glauben. Das Hochzeitskleid hängt immer noch in ihrem Schrank. Ich habe es vor ein paar Wochen gesehen.“

      Sie hatte vermutlich ein schlechtes Gewissen gehabt, es loszuwerden, weil es so viel Geld gekostet hatte, aber sie würde es nie tragen können, nicht einmal, wenn sie Nathan tatsächlich heiraten würde. Es würde sie nur an den schrecklichen Tag erinnern, an dem sie die Wahrheit herausgefunden hatte. „Ich kann ihn nicht gewinnen lassen.“

      „Ich weiß.“

      „Sie verdient etwas so viel Besseres als ihn. Ich sage nicht, dass ich perfekt bin, aber ich würde so etwas niemals abziehen.“

      „Auch das weiß ich“, sagte sie.

      „Sie verbringen heute Zeit miteinander?“

      „Gehen zu Abend essen.“

      Als ich mir vorstellte, wie sie ihm gegenüber saß, wurde ich wieder wütend. Ich war dankbar dafür, dass wir uns darauf geeinigt hatten, keinen Sex zu haben, weil das alles nur schlimmer machen würde. Ich könnte es nicht ertragen, wenn sie mit ihm ficken würde. Der Gedanke daran, wie sie sich küssten, war schon schmerzhaft genug, aber mehr als das würde mir das Gehirn platzen lassen.

      „Wie sieht dein Plan aus?“

      „Ich habe keinen. Bis jetzt bin ich nur ich selbst gewesen, aber vielleicht ist das nicht gut genug.“

      „Ist es“, sagte sie bestimmt. „Lass die Sache mit Austen und Nathan ihren Lauf nehmen. Es ist eine dieser Sachen, die man einfach tun muss. Lass sie herausfinden, wie es wäre, wieder mit Nathan zusammen zu sein. Ihr wird auffallen, dass es nie wieder so wie vorher sein kann und sie wird endlich darüber hinwegkommen.“

      „Ja, vielleicht.“

      „Mach dir keine Sorgen deswegen, Ryker. Ich glaube nicht, dass jemals wirklich etwas passieren kann.“

      „Was macht dich so sicher?“ Ich war wohlhabend und nicht unansehnlich, aber mehr Vorzüge hatte ich nicht.

      „Sie ist sehr eng mit ihren Eltern. Sie beschwert sich mal, weil sie weiß, dass sie Liam mehr als sie lieben, aber sie hasst es, sie zu enttäuschen. Sie würden Nathan niemals wieder willkommen heißen. Sie würden nicht unbedingt unhöflich zu ihm sein, aber sie würden ihr auf jeden Fall sagen, dass es ein Fehler wäre.“

      Das stimmt. Keine Eltern würden damit einverstanden sein. „Das stimmt. Das könnte mein Rettungsring sein.“

      „Ganz zu schweigen davon, dass Liam niemals damit einverstanden wäre. Genauso wenig wie Jared oder Jenn. Wie ich gesagt habe, lass es sie loswerden. Sie hat die letzten drei Jahre ein gebrochenes Herz gehabt und versucht, sich selbst zu finden. Damit wird sie den Schlussstrich ziehen können, den sie braucht.“

      Ich hasste es, geduldig zu sein, weil ich ein ungeduldiger Mensch war, aber ich verstand, was Madeline meinte.

      „Sie hat Glück, dass du noch um sie kämpfst.“

      Ich dachte nicht weiter nach und platzte mit dem heraus, was mir als Erstes in den Sinn kam. „Wir gehören zusammen. Natürlich kämpfe ich um sie.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Ich bereitete alles vor und begann zu kochen, als ich wusste, dass sie bald auftauchen würde. Von dem was ich von Madeline gehört hatte, kochte Nathan nie für sie. Das war etwas, worin ich ihn schlagen konnte. Nichts war romantischer für eine Frau, als ein Mann, der für sie kochte. Das war ein netter Rollentausch.

      Sie klopfte an die Tür.

      Ich fühlte wie mir die Nerven durchgingen, etwas was ich normalerweise nicht kannte. Es war selten für mich, in Gegenwart anderer überhaupt nervös zu sein, doch Austen machte mich etwas nervös. Vielleicht, weil ich Angst davor hatte, zu verlieren oder vielleicht freute ich mich einfach, sie zu sehen.

      Was es auch war, ich wusste, sie war etwas Besonderes für mich.

      Ich wusch mir die Hände, ehe ich an die Tür ging. Ich setzte ein Lächeln auf und versuchte, zu vergessen, dass Nathan überhaupt existierte. Wenn sie in meiner Wohnung war, existierte außerhalb dieser Tür nichts. Es gab nur sie und mich—gegen den Rest der Welt.

      Ich öffnete die Tür und sah nach unten zu der schönen Frau, die meine gesamte Zuneigung erobert hatte. Mit ihren blauen Augen, die mich an die Jungferninseln erinnerten und einem Lächeln, das den dunkelsten Himmel erleuchten lassen könnte, war sie das unglaublichste Wesen der Welt. „Hi.“

      Ihre Gesichtszüge änderten sich langsam. Die Freude wuchs, bis sie jeden Zentimeter ihres Gesichts erreicht hatte. Manchmal sah ich, wie sie Leute anlächelte, die sie kennenlernte und bei denen sie versuchte, höflich zu sein und einen guten Eindruck zu machen. Aber ich wusste, dass dieses Lächeln nicht echt war. Ich wusste, es war nur vorgegeben, eine Maske. Aber als sie mich so anlächelte, genauso wie sie da gerade stand, wusste ich, es war aufrichtig. Ich wusste, tief in ihrem Innern empfand sie die gleiche Freude wie ich. „Hi.“

      Meine Arme umfingen ihre Taille, ich zog sie an meine Brust und mein Mund verlangte schmerzlich danach, ihren zu küssen. Ich liebte die Form ihres Körpers, die tiefe Kurve ihres Rückens, die zu ihrem zarten Oberkörper führte. Ich liebte den Punkt direkt unter ihren Schulterblättern. Ich umarmte sie fest und erforschte ihren Mund mit meinem. Ich dachte nicht daran, dass sie in den letzten paar Tagen Nathan geküsst hatte. Wenn wir zusammen waren, gab es nur uns beide.

      Eine Hand wanderte in ihr Haar und ich spürte die weichen Strähnen, die durch meine Finger glitten. Weich wie Seide und intensiv nach Vanille duftend, machten ihre Haare mich wahnsinnig an. Ich liebte es, sie auf meinem Kopfkissen, meinem Sofa und um meinen Schwanz zu finden. Andere Leute würden sich vielleicht darüber beschweren, dass überall Haare in der Wohnung verteilt wären, aber ich betete sie an.

      Ich schob sie gegen die Tür, küsste sie heftiger und vergaß das Hühnchen auf dem Herd. Meine Hände griffen nach ihren und ich drückte sie an das Holz, unsere Finger miteinander verflochten. Ich hatte sie schon gegen diese Tür genommen, ihre Beine waren um meine Taille gewickelt gewesen. So sehr ich das auch tun wollte, ich behielt meinen Schwanz in der Hose—auch wenn er kurz davor war, den Reißverschluss zu sprengen.

      Unsere Zungen bewegten sich gemeinsam, während wir uns schmeckten und uns auf die intimste Weise möglich begrüßten. Manchmal war Küssen heißer als Ficken. Es war persönlicher, eindringlicher. Langes Herumgemache war nicht mein Fall, nicht seit der High School, aber mit Austen war es großartig.

      Aber ich wollte sie deswegen auch ficken.

      Ich löste mich und sah ihr ins Gesicht. Meine Brust hob und senkte sich von meiner heftigen Atmung. Ich vermisste es, wie sie einfach vorbeigekommen war und wir direkt zur Sache gekommen waren. Ich hatte unsere Beziehung für selbstverständlich gehalten und nun, da sie weg war, wusste ich, wie sehr ich sie vermisste.

      Ich hätte nicht ein solcher Idiot sein sollen.

      Meine Hand ließ ihr Haar schließlich frei und ich trat zurück. „Hunger?“

      „Auf jeden Fall.“

      Ich hatte den Verdacht, dass sie Hunger auf mehr als nur Essen hatte, aber da ich in Bezug darauf absolut nichts ausrichten konnte, verkniff ich mir den versauten Kommentar. Ich ging zum Herd und schaltete die Platte unter dem Fleisch herunter, kurz bevor es anbrannte. Das Gemüse dünstete vor sich hin und der Reis war so gut wie fertig.

      „Brauchst du Hilfe?“

      „Ich schaffe das ganz gut alleine.“ Ich zwinkerte und spritzte mehr Öl in die Pfanne. „Nicht so gut wie du allerdings.“

      Sie lächelte als sie verstand, was ich meinte. „Ich schätze, ich hätte deutlicher sein sollen. Kann ich dir irgendwie mit dem Abendessen helfen?“

      „Nee. Setz dich hin und trinke etwas Wein.“

      Sie setzte sich auf einen der Barhocker am Tresen und goss sich ein Glas ein. Sie schwenkte es, ehe sie einen Schluck nahm. „Ziemlich gut.“

      „Danke. Hab ich für fünf Cent bekommen.“

      Sie lachte leise. „Im BevMo-Getränkegroßhandel?“

      „Jap.“ Ich ließ das Hühnchen in die Pfanne, bis es gut durch war und bereitete dann die Teller vor. Ich stellte einen Teller vor sie und setzte mich ihr gegenüber hin. Ich hatte einen Esstisch, aber den benutzten wir nie. Ich glaubte, ihn einmal mit Cheyenne benutzt zu haben, aber das war es auch schon. Er war mehr Dekoration als alles andere. Als ich diese Wohnung gekauft hatte, hatte meine Inneneinrichterin alles ausgesucht. Sie hatte mich nie nach meiner Meinung gefragt, weil ich ihr gesagt hatte, sie solle sich nicht die Mühe machen. Es war mir völlig egal, wie die Wohnung aussah, solange sie männlich war. „Ich habe eine Flasche gekauft und ein paar fast umsonst bekommen. Das Leben ist gut.“

      „Es sind die kleinen Dinge, die einen glücklich machen.“

      „Ja, die ganz kleinen Dingen.“ Ich vermischte mein Hühnchen mit dem Reis, ehe ich ein paar Happen aß. Ich sah über den Tresen zu der wunderschönen Frau, die mit mir aß. Ich trug ganz bewusst ein T-Shirt, sodass ich sie nicht damit foltern müsste, meinen Körper anzusehen. Sie hatte schon immer etwas für meine Schultern und Brustmuskeln übrig gehabt. „Wie schmeckt dir dein Essen?“

      „Es ist lecker, wie alles, was du machst.“

      So kitschig das auch war, ich zwinkerte. „Ich habe alles.“

      Sie lachte nicht, hatte einen ernsten Gesichtsausdruck, während sie weiter aß. „Hast du wirklich.“

      Ich aß noch etwas, hatte aber den Appetit verloren. Alles, was ich wollte, war mich vor dieser Frau zu entblößen und mein Herz auf der Zunge tragen. Ich wollte, dass Nathan der Vergangenheit angehörte und ich ihrer Zukunft.

      Ich würde alles dafür geben, die Dinge zu ändern.

      „Du hast auch alles“, sagte ich. „Du hast Persönlichkeit, Humor und nicht zu vergessen, Sexiness.“

      „Sexiness? Ich bin die am wenigsten sexy Person überhaupt.“

      „Wovon zum Teufel redest du?“ Ich stach die Gabel in mein Hühnchen und hob eine Augenbraue.

      „Komm schon, ich habe dir erzählt wie ich im Pausenraum auf der Arbeit hingefallen bin.“

      „Passiert jedem mal.“

      „Und du weißt, wie ich bei allem, was gegrillt ist, bin.“

      Ich zuckte die Achseln. „Wir haben alle Schwächen. Außerdem sind all diese Dinge für deine Sexiness verantwortlich.“

      „Wirklich?“

      „Ja. Du bist echt.“

      Ihr Blick wurde weich, ehe sie hinunter auf ihr Essen schaute. Sie schob es herum, bevor sie noch etwas aß. „Du bist süß.“

      „Nein. Nur ehrlich.“

      Sie rührte ihr Essen um, ehe sie noch etwas aß. „Wie war dein Tag?“

      „Gut. Deiner?“ Ich fragte sie nicht, was sie mit Nathan gemacht hatte, weil ich es nicht wissen wollte. Madeline hatte die wichtigsten Punkte, die ich wissen musste, abgedeckt. Ich musste mich darauf konzentrieren, Austen dazu zu bekommen, dass sie begriff, dass ihre Gefühle für Nathan nur eine Mischung aus Nostalgie und Verwirrung waren. Auf keinen Fall könnte sie ihn nach dem, was er getan hatte, zurücknehmen. Zeke hatte einen dummen Fehler begangen, aber das war nicht seine Art. Er würde so etwas nie wieder tun. Außerdem war er betrunken gewesen und hatte Liebeskummer gehabt. Nathan war einfach ein blödes Arschloch, das seinen Schwanz nicht in der Hose hatte lassen können.

      „Gut. War nur arbeiten. Wir haben in der Mittagspause im Pausenraum Pizza gegessen. Das war cool.“

      „Schön.“

      „Aber ich hasse es, wenn sie uns etwas zu essen geben, weil ich es esse. Und meine Hüften breiter werden.“

      „Sexier werden, meintest du.“ Es war leicht, ihr zu schmeicheln, weil all meine kitschigen Sprüche wahr waren. Sie war so schön, dass es wehtat und unleugbar perfekt.

      „Ich wünschte, mehr wäre immer besser, aber in meinem Fall stimmt das nicht.“

      Sie wäre in jeder Größe sexy. „Wie geht es Liam? Habe in letzter Zeit nicht mit ihm geredet.“

      „Ich habe auch nicht viel mit ihm gesprochen.“

      Wahrscheinlich, weil sie ihre ganze Zeit mit Nathan verbrachte.

      „Jared schläft viel herum. Ich weiß, dass er das macht, weil er Maddie nicht sagen kann, was er empfindet.“

      „Warum nicht?“, fragte ich.

      „Das mit ihr und Liam scheint ziemlich ernst zu sein. Er hat seine Chance verpasst.“

      „Hat er dir das gesagt?“

      Sie nickte. „Ja. Ich weiß, dass sie ihm wirklich viel bedeutet. Es ist wirklich schade, dass es mit ihnen nicht geklappt hat.“

      „Fändest du ihn besser für sie als deinen Bruder?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Schwer zu sagen. Liam ist irgendwie ein Arsch, wenn es um Frauen geht, aber bei ihr ist er anders. Ich glaube, es ist ihm ziemlich ernst. Ich wünschte, es wäre anders für Jared gelaufen, aber wenn meine Freundin und mein Bruder glücklich sind, dann bin ich glücklich.“

      „Armer Kerl.“ Ich hoffte, dass ich nicht wie er enden würde.

      „Ich bin sicher, er wird eine andere großartige Frau kennenlernen. Sie sind überall.“

      „Äh, nein“, sagte ich lachend. „Es gibt überall Frauen. Aber keine großartigen. Du bist eine von einer Million.“

      „Ich weiß nicht, ob diese Statistik stimmt. Maddie ist großartig und Jenn auch. Zack, damit wären es schon zwei Frauen.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Deine Freundinnen sind cool, aber sie können dir nicht das Wasser reichen.“

      Sie aß ihren Teller leer und wischte ihn sauber. „Ich finde, Madeline ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Wenn sie tanzt… sie ist atemberaubend.“

      Ich lächelte, als ich hörte, wie sie ihre Freundin beschrieb. „Bist du ein bisschen verknallt in sie?“

      „Ich schätze, ich bewundere sie.“

      „Weil du so was von meinen Segen dafür hättest, das auszuprobieren.“

      Sie lachte leise. „Wenn ich ein Mann wäre, wäre sie meine erste Wahl. Aber ich bin eine Frau und so hetero wie man nur sein kann.“

      „Du bist hetero für meine Rute.“ Ich wackelte mit meinen Augenbrauen.

      Sie war gerade dabei, Wein zu trinken, als sie stattdessen lachte. „Das ist der schlechteste Anmachspruch, den ich je gehört habe.“

      „Glaub mir, das ist nicht der schlechteste. Ich kann das besser.“

      „Himmel, ich hoffe nicht.“

      Ich nahm die Teller und stellte sie in die Spüle. „Wollen wir fernsehen?“

      „Klar.“ Sie ging mit ihrem Glas Wein zum Sofa.

      Ich nahm meins und setzte mich direkt neben sie. Es waren nur sie und ich in meiner schwach beleuchteten Wohnung. Ich stellte mein Glas ans Ende des Tisches und legte ihr meinen Arm um die Schultern. „Worauf hast du Lust?“

      „Rumzumachen.“

      Die Fernbedienung lag in meiner Hand und ich drückte den Knopf zum Einschalten. Ich brauchte eine Sekunde, um zu begreifen, was sie gesagt hatte. „Ja?“

      Sie bewegte ihre Hände meine Brust hinauf und ertastete meine Muskelberge. Sie beugte sich über mich, drückte ihre Lippen auf meine und ihr Haar strich über meinen Hals. Sie hatte mir eben gesagt, sie wäre die am wenigsten sexy Person der Welt, doch sie bewies gerade, wie falsch sie damit lag. Ihre Hand glitt über meine Schulter, sie packte sie fest und ihre Atmung erhöhte sich, ebenso wie ihre Erregung.

      Ich wusste nicht genau, was im Fernseher lief, aber ich ließ die Fernbedienung fallen und hörte wie sie auf das Parkett schlug. Ich führte sie das Sofa hinab und ihr Rücken traf auf die Kissen. Ihre Hände legten sich um meinen Hals und sie wickelte ihre Beine um meine Taille.

      Bei jeder anderen Frau wäre ich wegen des Vorspiels frustriert gewesen. Ich wollte normalerweise so schnell wie möglich zur Sache kommen, einfach ficken und nicht reden. Ich konnte eine Frau in weniger als einer Minute feucht bekommen.

      Aber ich liebte es, Austen zu küssen.

      Es spielte keine Rolle, wenn es zu nichts führte. Es spielte keine Rolle, dass ich sie nicht flachlegen würde. Einfach mit ihr zusammen zu sein, reichte mir aus, ihre üppigen Kurven gegen mein Körper gedrückt zu fühlen. Bei Austen ging es um mehr als Sex. Es ging darum, dass wir beide zusammen waren und unsere Zungen sich miteinander bewegten, als würden wir das schon unser ganzes Leben lang tun.

      Ich hätte wissen müssen, dass sie anders war, als ich sie das erste Mal küsste. Ich hätte wissen müssen, dass, was immer das war, es etwas Besonderes war. Ich hätte keine Spielchen spielen und sie auf Abstand halten sollen. Sobald ich erkannt hatte, dass sie mir etwas bedeutete, hätte ich tun müssen, was immer ich konnte, um sie zu behalten.

      Aber ich hatte es versaut.

      Wenn sie mir je noch eine Chance geben würde, würde ich es nicht wieder versauen.

      Niemals.
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      Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so durcheinander gewesen.

      Jedes Mal, wenn ich mit Ryker zusammen war, wusste ich, er war der Mann, mit dem ich zusammen sein wollte. Er war der perfekte Mann, abgesehen davon, dass er seine Ex noch liebte. Er hatte ein gutes Herz, einen großartigen Sinn für Humor und sein Körper war nicht von dieser Welt.

      Wenn er nicht noch an Rae hinge, würde ich mich wahrscheinlich für ihn entscheiden.

      Tat er aber.

      Und ich hatte noch etwas für Nathan übrig. Ich machte bei ihm einen Schritt vor und wieder zurück. Manchmal wollte ich mit ihm zusammen sein und manchmal wollte ich ihn von mir stoßen. Manchmal dachte ich, ich jagte nur dem hinterher, was wir früher gehabt hatten. Bevor er mich betrogen hatte, hatten wir eine unglaubliche Beziehung gehabt. Er war mein bester Freund gewesen und der beste Sex, den ich je gehabt hatte.

      Doch das gehörte der Vergangenheit an.

      Nun befand ich mich in der Gegenwart und musste eine Entscheidung über meine Zukunft treffen. Für welchen Mann ich mich auch entschied, ich würde vermutlich den Rest meines Lebens mit ihm verbringen.

      Also musste ich mit Bedacht wählen.

      Ich hatte gerade Feierabend gemacht, als Madeline mir simste. Muffin Girl?

      Ich konnte nach der Arbeit immer noch einen Kaffee trinken gehen. Klar. Wir treffen uns in 5 Minuten da. Ich lief die paar Straßen hinunter, ehe ich sie an einem Picknicktisch sitzen sah. Sie hatte schon zwei Eiskaffee und Blaubeermuffins.

      „Hi.“ Ich ließ mich auf die Bank ihr gegenüber fallen. „Wie war das Training?“

      „Mir tut jeder Muskel im Körper weh“, sagte sie seufzend. „Aber das war es wert. Wir werden bei der Eröffnung nächste Woche großartig sein.“

      „Das werde ich am Eröffnungsabend selber sehen.“

      Sie lächelte, ehe sie anfing, an ihrem Muffin herumzuzupfen. „Wie immer.“

      „Ich wette, Liam wird auch da sein.“

      „Er will unbedingt eine meiner Shows sehen. Er hat ein paar Mal gefragt, ob er zum Training kommen kann, aber ich habe Nein gesagt, weil das merkwürdig wäre.“

      „Warum merkwürdig?“

      „Die anderen Mädchen trainieren alle und die Atmosphäre stimmt nicht.“

      „Das ist wahrscheinlich besser so.“ Ich trank von meinem Kaffee. „Er könnte es nicht aushalten von so vielen hübschen Mädchen auf einmal umgeben zu sein. Sein Kopf würde explodieren.“

      Sie lachte. „Wahrscheinlich hast du recht. Also, mit wem triffst du dich heute Abend? Ryker oder Nathan?“

      Ich war gestern Abend mit Ryker zusammen gewesen. Wir hatten auf dem Sofa rumgemacht und waren dann ins Schlafzimmer weitergezogen. Die Klamotten waren verschwunden und es hatte eine Menge Berührungen gegeben, aber keinen Sex. Ich hatte Nathan geküsst, aber wir hatten keine Grenzen überschritten. „Nathan.“

      Sie nickte, versteckte aber ihren enttäuschten Blick nicht. Sie hatte mir einmal gesagt, was sie über Nathan dachte, würde es aber nicht wiederholen, nicht, nachdem ich sie darum gebeten hatte, es nicht zu tun. „Was habt ihr vor?“

      „Abendessen und Eis essen.“

      „Cool…“ Sie trank Kaffee und sah dann auf ihren Muffin. „Bist du deiner Entscheidung schon näher gekommen?“

      „Ich bin noch immer am Hin- und Herüberlegen.“ Jedes Mal, wenn ich mich mit einem von beiden treffe, um genau zu sein.

      „Kann ich dir irgendwie bei der Entscheidung helfen?“

      „Nein, ich glaube nicht. Mir läuft die Zeit davon. Vielleicht wird mein Instinkt die Entscheidung für mich treffen, wenn die Zeit um ist.“

      „Hast du die Pro- und Contraliste gemacht?“

      „Ich schätze schon…“ Sie hatten beiden die gleichen Vorzüge. Die Nachteile waren sehr unterschiedlich.

      „Was gefällt dir an Ryker am besten?“

      Das war eine Frage, auf die es keine einfache Antwort gab. „Alles.“

      „Alles?“, fragte sie mit hochgezogener Augenbraue. „Was soll das heißen?“

      „Das heißt, dass mir alles an ihm gefällt. Er ist perfekt.“

      „Was gefällt dir dann an Nathan am besten?“

      Mir fiel keine klare Antwort ein. „Alles…“

      Sie lachte. „Tja, das hat nichts gebracht. Was ist mit den Nachteilen?“

      „Naja, wir wissen was Nathans Nachteil ist…“ Er hatte mit meiner besten Freundin geschlafen, unsere Verlobung gelöst und mein Herz in Millionen Stücke zerschmettert. „Ryker ist noch in Rae verliebt.“ Ich könnte nie mit der einzigen Frau konkurrieren, die er je geliebt hatte.

      „Bist du da sicher? Es wirkt nämlich nicht so.“

      „Was meinst du?“ Sie sah ihn so gut wie nie.

      Madeline dachte eine lange Zeit über ihre Antwort nach, ehe sie sie gab. „Wenn er mit dir zusammen ist, kann man sehen, dass er an niemand anderen denkt. Der Kerl ist verrückt nach dir. Das muss er sein, um diesen Wettbewerb durchziehen zu können.“

      „Ich zweifle seine Gefühle für mich nicht an.“ Er bedeutete mir so viel, wie ich ihm. „Aber ich möchte mich nicht nur mit einem bisschen von seinem Herzen zufrieden geben.“

      „Er gibt sich mit ein bisschen von deinem zufrieden“, rief sie mir in Erinnerung.

      „Weshalb es noch weniger Sinn ergibt, dass das mit uns funktionieren würde.“ Bei Nathan schien ich die einzige Frau in seinem Leben zu sein.

      Sie verschränkte ihre Arme und legte ihre Ellenbogen auf den Tisch. „Ich glaube nur, dass Ryker nicht so an ihr hängt, wie du denkst, also geh nicht einfach davon aus.“

      „Und warum bist du da so sicher?“

      Sie machte eine Pause, ehe sie wieder antwortete. „Ich weiß es einfach. Ich bezweifle, dass er überhaupt noch an Rae denkt.“

      Darauf konnte ich nicht viel geben, nicht, wo sie ihn doch kaum kannte. „Hoffentlich finde ich die Antwort. Ich vergöttere beide Männer, habe aber auch Angst davor, mit einem von ihnen zusammen zu sein.“

      „Ryker ist verdammt ehrlich. Bei ihm weißt du genau, was du bekommst.“

      „Nathan ist auch ehrlich.“

      Madeline hatte einen wütenden Blick, als würde sie dem nicht zustimmen. „Ich weiß, du hast mir gesagt, ich soll mich da raushalten, aber wenn du Ryker ziehen lässt, wirst du es bereuen. Nathan hatte seine Chance und er hat sie vergeigt.“

      „Ryker hat seine Chance auch vergeigt, als er mit diesem Flittchen ins Bett gegangen ist.“

      „Ihr wart nicht in einer Beziehung.“

      „Aber er hat es mir unter die Nase reiben müssen. Er wusste, es würde mir wehtun und darum hat er es gemacht.“

      „Er hat es nur gemacht, weil er dachte, du würdest wieder mit Nathan zusammenkommen. Das ist ein großer Unterschied.“

      Madeline hatte ihre Position zu meinem Liebesleben klargemacht und ich wollte es nicht noch einmal hören. „Ich weiß deine Sorge zu schätzen. Das weißt du. Aber ich muss das wirklich für mich selbst herausfinden.“

      Sie verdrehte ihre Augen. „Manchmal braucht man eine objektive Meinung, wenn man zu emotional ist.“

      „Es geht um Liebe, Madeline. Natürlich ist meine Entscheidung emotional.“

      Schließlich gab Madeline auf, mit Wut in den Augen. „Ich will nur, dass du glücklich bist. Und ich glaube nicht, dass du mit Nathan glücklich sein wirst. Du weißt, was ich glaube—“

      „Es spielt keine Rolle, was du glaubst—“

      „Du versuchst, zurückzuholen, was ihr hattet, aber es ist schon lange weg. Du glaubst, wenn du es mit Nathan hinbekommst, wirst du so glücklich sein, wie du es mal warst. Aber das wird niemals passieren, weil du immer daran denken wirst, was er getan hat. Bei Ryker bekommst du genau, was du erwartest. Er ist ehrlich, loyal und lieb. Verliere diesen großartigen Mann nicht, um mit einem Vollidioten zusammen zu sein.“

      Ich senkte den Kopf und ließ mich von ihren Worten umspülen. Ich sollte nicht sauer auf sie sein, aber ich konnte nichts dagegen tun. Ich brauchte gerade ihre Unterstützung, keine Grausamkeit. Ich würde alles tun, um über Nathan hinwegzukommen, damit ich nach vorne schauen konnte, doch das war nicht so einfach. Es war falsch von ihr, mich so zu verurteilen.

      Madeline wusste, sie hatte eine Grenze überschritten. „Es tut mir leid, dass du böse auf mich bist. Ich will doch nur das Beste für dich.“

      „Ich weiß…“

      „Vergiss Nathan und sei mit Ryker zusammen. Er ist perfekt für dich.“

      Ich würde mich nicht wiederholen—nicht zum hunderttausendsten Mal. „Ich weiß. Ich werde meine Entscheidung bald treffen.“
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      Nathan holte mich ab. Er trug eine dunkle Jeans und ein enges T-Shirt. Jeder Zentimeter seines Körpers war fest und fit und so sah er in allem, was er trug, gut aus. Er könnte eines meiner Kleider tragen und würde immer noch großartig aussehen. „Hi.“

      „Hi.“ Ich schloss die Tür hinter mir und fühlte, wie meine Kehle trocken wurde, als ich nervös wurde.

      Seine Hand legte sich um meine Taille und er beugte sich zu mir und gab mir einen schnellen Kuss auf die Lippen. „Du siehst gut aus.“

      „Danke… du auch.“

      Er nahm meine Hand und wir gingen ins Restaurant. Sein Daumen streichelte, während wir liefen, über meine Fingerknöchel und der Duft seines Rasierwassers umhüllte mich. Ryker benutzte kein Rasierwasser. Er roch immer nach dem Duschgel, was er benutzte. Seine ganze Bettwäsche roch intensiv danach. Nathan benutzte seit dem Tag, an dem ich ihn kennengelernt hatte, das gleiche Rasierwasser.

      Ich versuchte, nicht an Ryker zu denke. Das war Nathan gegenüber nicht fair.

      „Hungrig?“, fragte er.

      „Am Verhungern. Ich bin heute auf Arbeit zehntausend Schritte gelaufen.“

      „Wow. Das ist eine Menge. Dieser Schreibtisch mit Laufband funktioniert ja wirklich.“

      „Ja, sie fangen an, sie auch in den restlichen Büros aufzustellen. Ich glaube, das ist für alle gut.“

      „Ich bin sicher, das wird es sein.“

      Wir kamen in dem Restaurant an und wurden zu unseren Plätzen geführt. Nathan hatte reserviert, was gut war, denn es war voll. Es war piekfein, wie die ganzen anderen Restaurants, in die er mit mir gegangen war. Ich wusste nicht genau, ob er einen teuren Geschmack hatte oder nur versuchte mich zu beeindrucken. Ryker und ich holten uns normalerweise Burger, wenn wir zusammen waren oder noch besser, Pizza. Wir waren da sehr einfach. „Sieht nett aus hier.“

      „Ich hab gehört, es soll gut sein.“

      „Meine Eltern gehen hier gerne hin.“ Ich hatte den Namen an der Fassade gesehen und mich daran erinnert, dass meine Mutter darüber gesprochen hatte.

      „Wirkt auch wie etwas, was ihnen gefallen würde. Es gibt hier Steak und das liebt dein Vater.“

      „Eigentlich liebt er es zu sehr. Seine Cholesterinwerte gehen durch die Decke.“

      „Nichts kommt zwischen einen Mann und sein Fleisch.“

      Ich lachte leise und sah mir dann die Speisekarte an.

      Der Kellner kam vorbei und nahm unsere Getränkebestellung auf, ehe er wieder verschwand.

      „Was nimmst du?“, Nathan klappte seine Speisekarte zu, als hätte er sich schon entschieden.

      „All das Gerede über Fleisch macht mich paranoid. Ich werde Fisch nehmen.“

      „Ist das kein Fleisch?“, fragte er lachend.

      „Aber es ist gutes Fleisch. Dann werde ich mich nicht so schlecht deswegen fühlen.“ Ich klappte meine Speisekarte zu und legte sie auf seine.

      Der Kellner kam zurück und wir bestellten, ehe er wieder verschwand.

      Sobald er weg war, lag eine schwere Anspannung in der Luft. Nathan starrte mich weiter an, seine Augen klebten förmlich an meinem Gesicht. Noch vor einem Moment hatten wir herumgescherzt, doch nun schien alles anders zu sein. „Ich will das nicht fragen, aber meine Neugierde ist stärker als ich.“

      Er konnte sich nur auf einen Menschen beziehen.

      „Du triffst dich jetzt schon eine Weile mit uns beiden. Bist du immer noch unsicher, wie deine Antwort lautet?“

      Es waren jetzt schon über zwei Wochen. Ich hatte nicht mehr viel Zeit. „Es ist kompliziert…“

      „Ist Ryker noch in seine Ex verliebt?“

      An ihn und Rae zu denken, verursachte mir Übelkeit. „Soweit ich weiß.“

      Er nickte langsam. „Nun, ich bin nur in eine Frau verliebt…“

      Das Geständnis verursachte mir eine Gänsehaut und ließ Schmetterlinge in meinem Bauch flattern. Mir fiel ein, dass er mir immer gesagt hatte, dass er mich liebte, ehe er morgens zur Arbeit gegangen war. Ich vermisste diese kleinen Momente, Dinge, die ich damals für selbstverständlich gehalten hatte.

      „Und ich weiß, dass du mich liebst.“ Er legte seine Hand auf den Tisch, direkt neben das Glas Scotch, was er nicht trank. „Bei mir müsstest du mit niemand konkurrieren. Alles was ich will, bist du.“

      Auch wenn das süß war, konnte ich nur an Lily denken. „So einfach ist das nicht. Du weißt, dass du mich wirklich verletzt hast, Nathan.“

      „Ich weiß“, flüsterte er. „Aber den Fehler werde ich nie wieder machen.“

      Ich glaubte ihm, obwohl ich dafür keinen Grund hatte. Ich spürte, wie sich Schweiß auf meinem Nacken bildete, also massierte ich den Bereich, um ihn diskret wegzuwischen. Wenn Nathan mich mit diesem Blick anstarrte, fühlte ich mich machtlos dagegen. Er drängte mich dazu, mich für ihn zu entscheiden, wo er die letzten paar Wochen nichts als Geduld gezeigt hatte. Offensichtlich machte ihm die Eifersucht zu schaffen. „Ich weiß. Ich bin nur—“

      „Austen?“ Diese Stimme konnte ich selbst in einem vollen Raum erkennen. Elegant und leicht schrill durchdrang die Stimme meiner Mutter mein Trommelfell.

      Ich schaute auf und sah sie neben meinem Vater stehen. Sie trug eines ihrer schicken Kleider und hatte eine Clutch unter den Arm geklemmt. Mein Vater stand in einem Hemd neben ihr, genauso groß wie Liam. Er und meine Mutter sahen Liam schockiert an, ihre Augen aufgerissen und voller Grauen.

      Ich brauchte eine Weile, um zu reagieren, weil ich mich von Nathans letzten Worten noch nicht erholt hatte. „Hi… was macht ihr zwei denn hier?“ Es war eine dumme Frage, weil ich genau wusste, warum sie da waren. Ich wusste, das Restaurant gefiel ihnen, hätte aber nie gedacht, dass wir uns über den Weg laufen würden.

      Meine Eltern beantworteten die Frage nicht. Ihre Aufmerksamkeit war Nathan vorbehalten.

      Nathan reagierte als Erstes. Er räusperte sich und stand auf. „Es freut mich, Sie wiederzusehen, Sir.“ Er streckte seine Hand aus, um die von meinem Vater zu schütteln.

      Mein Vater starrte ihn an und rührte sich nicht. Er war zu allen Menschen, die er traf, immer höflich. Er hielt eine Menge Schwachsinn aus und es war fast unmöglich, ihn wütend zu machen. Die Tatsache, dass er starr wie eine Statue dastand, war ein deutliches Zeichen dafür, wie er sich fühlte.

      Nathan ließ seine Hand ein paar Sekunden ausgestreckt, ehe er sie fallen ließ. „Schön, Sie zu sehen, Melinda…“

      Mit gekräuselten Lippen und einem bedrohlichem Blick starrte sie Nathan an, als wäre er eine Made. Schließlich drehte sie sich wieder zu mir, einen fragenden Ausdruck in den Augen. „Ich rufe dich morgen an, Schatz.“ Sie ging davon und würdigte Nathan keines weiteren Blickes.

      Mein Vater starrte ihn an und sah bedrohlich aus, was ich nie für möglich gehalten hätte. Er war in seinen Fünfzigern und hatte ein freundliches Gesicht. Doch nun wirkte er ein wenig furchteinflößend. „Du hast vielleicht Nerven.“ Er folgte meiner Mutter zur Tür hinaus und in die Lobby.

      Ich wollte mich für das Verhalten meiner Eltern entschuldigen, doch das konnte ich nicht. Sie hatten jedes Recht dazu, wütend zu sein, insbesondere, weil mein Vater die Hälfte seiner Anzahlung für die Hochzeitslocation verloren hatte, die nie genutzt worden war. Meine Mutter hatte eine Menge Geld für ein Hochzeitskleid ausgegeben, das sie ihre Tochter nicht hatte tragen sehen. Und nachdem er mir derart das Herz gebrochen hatte, war es nicht verwunderlich, dass meine Eltern keinen Deut Vergebung zeigten.

      Nathan sah zu, wie die beiden gingen, ehe er sich langsam wieder auf den Stuhl sinken ließ. Er lehnte sich mit zusammengesackten Schultern zurück und sah aus, als hätte er ein Blatt verloren, was er von Anfang an nicht hätte spielen sollen. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und seufzte.

      Ich wusste nicht, was ich sagen könnte, damit er sich besser fühlte. In Wirklichkeit sollte ich überhaupt nicht versuchen müssen, dass er sich besser fühlte. Das letzte Mal, dass er meine Eltern gesehen hatte, hatten wir zusammen gebruncht und über die Hochzeitspläne gesprochen. Mein Vater hatte ihn vergöttert, war ständig mit ihm Angeln gegangen. Aber sie hatten nicht mehr miteinander gesprochen, seit Nathan ausgezogen war und sich dazu entschlossen hatte, mit Lily zusammen zu sein. Es rief mir brutal in Erinnerung, was er mir angetan hatte und nicht nur mir, sondern meiner ganzen Familie.

      Da ich nicht wusste, was ich sagen sollte, sagte ich nichts.

      Nathan starrte auf den Tisch, seine Augen schwer und leblos. „Ich schätze, das habe ich verdient…“
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      Ich war nicht überrascht, als meine Mutter mich am nächsten Tag anrief. Sie rief mich genau in dem Moment an, in dem ich das Gebäude verließ. Sie wusste ganz genau, wann ich Feierabend machte und Zeit zum Reden hätte. Ich wusste, dass dieses Gespräch kommen würde, also machte ich mir nicht die Mühe aufzuseufzen, ehe ich ans Telefon ging. „Hi, Mama.“

      Sie begrüßte mich nicht mit den üblichen Freundlichkeiten. Normalerweise fragte sie, wie es auf der Arbeit lief oder ob ich etwas Schönes für den Abend geplant hätte. Es waren immer leichte Unterhaltungen, Themen, die niemandem unangenehm waren. Aber die Löwenmama in ihr kam zum Vorschein und zeigte Zähne und Krallen. „Hi, Schatz. Dein Vater und ich waren sehr überrascht, als wir dich gestern mit Nathan gesehen haben.“ Sie verhörte mich, ohne auch nur eine einzige Frage zu stellen, ein Talent, das jede Mutter besaß.

      „Ja, ich weiß.“

      „Ich hatte gehofft, du triffst dich mit diesem netten jungen Mann Ryker.“ Noch eine Fangfrage.

      „Habe ich auch… tue ich noch.“

      „Wenn du dich mit Ryker triffst, warum warst du dann mit Nathan zu Abend essen?“, drängte sie.

      „Ich treffe mich sozusagen mit beiden.“

      Meine Mutter wusste, dass ich nicht zweigleisig fuhr. „Und damit sind sie einverstanden?“

      „Ja, ich soll mich in ein paar Wochen für den Mann entscheiden, den ich am liebsten mag.“ Ich klang wie eine Schlampe, aber egal.

      Mama machte eine lange Pause, ehe sie sprach. „Du weißt, ich habe dir nie Vorgaben gemacht, wenn es um dein Liebesleben geht. Dein Vater und ich haben uns immer um unsere eigenen Angelegenheiten gekümmert. Aber das ist etwas, wozu wir nicht schweigen können. Nach dem was Nathan dir angetan hat… uns angetan hat… wollen wir nicht, dass er auch nur in deiner Nähe ist.“

      „Ich weiß…“

      „Warum um Himmels Willen triffst du dich wieder mit ihm?“

      Die Frage hörte ich häufig. „Ich weiß nicht… ich liebe ihn noch.“

      „Tja, er hat dich offensichtlich nicht geliebt“, schnappte sie. „Dieser Mann hat uns alle verletzt. Er ist nicht gut genug für dich, Austen. Kein Mann ist vollkommen, aber einige haben mehr Fehler als andere. Nathan verdient keine zweite Chance. Dein Vater und ich können nicht dabei zusehen, wie du das noch einmal durchmachst.“

      „Ich weiß…“

      „Du solltest also wirklich darüber nachdenken, was du tust.“

      Ich hasste es, von meiner Mutter herumkommandiert zu werden. Jede Tochter hasste das. Aber in diesem Fall hatte sie jedes Recht, mir das zu sagen. Als ich gelitten hatte, hatte sie das auch. Als Nathan mir das Herz gebrochen hatte, hatte er auch ihres gebrochen. Sie wollte, dass ich bei einem fantastischen Mann landete, jemandem, der sich für den Rest meines Lebens um mich kümmern würde. Aber Nathan hatte ihr Vertrauen ebenso wie meins gebrochen. „Ich weiß.“

      „Es tut mir leid, dass ich so hart bin. Es ist nur… dein Vater wird niemals über das, was passiert ist, hinwegkommen. Und ich auch nicht.“

      „Ich habe ihm verziehen. Es war nicht einfach, aber ich habe es getan. Als er sich bei mir entschuldigt hat, wirkte er aufrichtig. Ich konnte nicht für den Rest meines Lebens so wütend bleiben. Ich habe zugelassen, dass es sich in mir angestaut und mein Leben bestimmt hat. Ich war so lange verloren… ich musste mich davon lösen.“

      Meine Mutter seufzte ins Telefon. „Verzeihen ist gut. Wir sollten immer vergeben und vergessen. Aber wir sollten auch aus unseren Fehlern, von unserem Schmerz lernen. Nathan hat etwas Furchtbares getan. Ich glaube nicht, dass er ein furchtbarer Mensch ist, aber er ist ganz eindeutig nicht gut genug für dich. Du kannst den Rest deines Lebens nicht mit einem Mann verbringen, der je eine solche Grenze überschreiten würde.“

      Ich senkte den Kopf und stellte mich auf dem Gehweg an die Seite. An mir liefen Leute auf ihrem Weg von der Arbeit nach Hause vorbei und sahen auf ihre Handys oder eilten auf dem Weg ins Fitnessstudio oder in eine Bar die Straße entlang.

      „Bist du noch dran, Austen?“

      „Ja, Mama.“ Ich war überrascht, dass Liam ihnen nicht schon erzählt hatte, dass ich wieder mit Nathan in Kontakt stand. Mein Bruder war manchmal ein Idiot, der nicht wusste, wann er sich raushalten sollte, aber ich wusste es zu schätzen, dass er kein Verräter war. Er hatte mich nie verpfiffen, auch nicht als wir klein waren. Das war etwas, was ich immer zu schätzen wusste.

      „Ich habe mir immer vorgenommen, keine dieser Mütter zu werden. Du weißt schon, eine von denen, die ihre Tochter herumkommandiert. Ich hasse es, so mit dir zu reden und dir meine Meinung über eine solch wichtige Entscheidung mitzuteilen. Aber ich liebe dich. Ich will nur das Beste für dich.“

      Wie könnte ich ihr böse sein, wenn sie doch nur gute Absichten hatte? „Ich weiß, Mama, ich verstehe das. Ich wäre wahrscheinlich genauso, wenn ich ein Kind hätte.“

      „Du bist immer so erwachsen. Keine Ahnung, was ich getan habe, um zwei so großartige Kinder zu bekommen.“

      „Du hast uns anständig erzogen. Das hast du getan.“

      Bei dem Kompliment besserte sich Mamas Laune. „Danke, Liebling. Ich hoffe, du überlegst dir das Ganze gut. Natürlich werden dein Vater und ich deine Entscheidung respektieren. Ich hoffe nur, du triffst die Richtige.“
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      Ich ging durch die Tür und wurde von Safari und Razor begrüßt. Mit heraushängenden Zungen und freudig leuchtenden Augen begrüßten sie mich, als hätten sie den ganzen Tag an mich gedacht. „Hi, Jungs.“ Ich stellte meine Handtasche ab und kniete mich dann hin, damit ich die beiden ordentlich durchwuscheln konnte. „Hab euch vermisst.“

      Rex‘ Stimme klang aus dem Wohnzimmer. „Nimm dies, Lutscher.“ Das Geräusch des Videospiels dröhnte aus dem Fernseher. Sie fuhren wahrscheinlich Rennen gegeneinander mit dem neuen Videospiel, das Zeke gerade geholt hatte.

      „Ich hab dich schon überrundet, du Idiot“, erwiderte Zeke. „Du bist immer noch hinter mir.“

      „Ach, Scheiße“, bellte Rex.

      Ich verdrehte die Augen, als ich ins Wohnzimmer ging. Rex hatte gestern den ganzen Tag bei uns herumgehangen und dieses dämliche Spiel gespielt. Bis Rex um zehn Uhr endlich gegangen war, hatte Zeke mich kaum beachtet. Und wir hatten nur Sex gehabt und waren dann schlafen gegangen. Ich hatte ihm deswegen keinen Ärger gemacht, weil es mir egal war, wenn er einmal die Woche viel Zeit mit Rex verbrachte. Aber zwei Tage hintereinander? Das war ein wenig zu viel. „Hi.“

      Rex kippte den Controller, als er in eine Kurve ging. „Gaspedal durchtreten…“

      „Ich habe Hi gesagt“, wiederholte ich.

      Rex‘ Augen klebten weiterhin am Bildschirm. „Ja, meinetwegen.“

      „Was, deinetwegen?“, blaffte ich ihn an. „Du bist bei mir zu Hause. Sag einfach Hi zurück.“

      „Ich bin bei Zeke zu Hause“, hielt Rex dagegen. „Nicht verwechseln.“

      Ich stemmte beide Hände in die Hüften und starrte seinen Hinterkopf böse an.

      Zeke drückte auf Pause und stand dann auf. „Hi, Schatz.“

      „Gottverdammt.“ Rex ließ seinen Controller auf das Kissen neben sich fallen. „Wir sind mitten im Spiel.“

      „Das kann warten.“ Zeke kam in seinen Jeans und einem weißen T-Shirt auf mich zu. Er hatte geduscht, als er von der Arbeit nach Hause kam und sein Haar war noch etwas feucht, weil er es nicht getrocknet hatte. Rex musste auf ihn gewartet haben, sodass er keine zusätzliche Zeit hatte aufwenden wollen, um sich fertig zu machen. Das Lächeln in seinem Gesicht wanderte direkt in meinen Bauch. Seine Augen leuchteten vor Zuneigung und er freute sich darüber, mich zu sehen. Seine Arme legten sich um meine Taille und er küsste mich. „Hab dich vermisst.“

      Meine Arme umfingen seinen Hals, ich küsste ihn noch einmal und vermisste ihn, nun da ich um seine Zuneigung kämpfen musste. „Ich hab dich auch vermisst.“

      „Igitt.“ Rex starrte stur geradeaus, damit er uns nicht angucken musste.

      „Gewöhn dich dran, Arschloch“, zischte ich. „Oder verschwinde.“

      „Warum gehst du nicht in dein Schlafzimmer?“, fuhr Rex mich an.

      „Warum gehst du nicht nach Hause?“, konterte ich.

      Dem hatte Rex nichts entgegenzusetzen. „Beeil dich und küss deine Frau. Wir müssen das Rennen beenden.“

      Zeke zog mich an seine Brust und drückte mich noch einmal. „Hattest du einen guten Arbeitstag?“

      „Er war okay“, sagte ich. „Nur ein weiterer Tag mit Abfall und Mikroben.“

      „Aufregend“, sagte er lächelnd.

      „Was gibt’s zum Abendessen?“ Rex drehte sich um und sah mich von seinem Platz auf dem Sofa aus an.

      Ich starrte ihn finster an. „Warum fragst du mich das?“

      „Weil du in die Küche gehörst“, sagte Rex mit unbewegtem Gesicht. „Darum.“

      Zeke hielt meine Handgelenke fest, ehe ich ihn auf den Kopf klatschen konnte. „Du weißt, dass er nur Spaß macht.“

      „Nein, mache ich nicht.“ Rex drehte sich wieder weg. „Kayden kann etwas vorbeibringen. Sie kocht normalerweise.“

      Wenn ich meinen Bruder nicht so lieben würde, würde ich ihn ermorden. „Ich wollte heute Tacos machen—für uns zwei.“

      Rex drehte sich wieder zurück. „Echt jetzt? Mann, ich liebe deine Tacos. Dieses gedämpfte Hackfleisch mit der Tacosoße und frischen Tomaten… himmlisch.“

      Es war ein Kompliment, aber ich fasste es nicht so auf. „Wer hat was davon gesagt, dass du mit uns isst?“

      „Ach, komm schon“, sagte Rex. „Ich habe dir etliche Male Abendessen gemacht.“

      „Hast du nicht.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Als du und Zeke getrennt wart, habe ich jeden Abend für dich gekocht. Tu nicht so, als könntest du dich nicht daran erinnern.“

      Mir fiel plötzlich ein, wieviel Mühe Rex sich damals gemacht hatte, um sicherzustellen, dass ich etwas aß. „Haben Kayden und du dich getrennt?“

      „Nein“, platzte Rex heraus. „Denkst du etwa, ich würde diese heiße kleine Nummer gehen lassen?“

      „Dann koche ich nicht für dich.“ Ich wollte mich wieder an Zekes Körper schmiegen, aber dass mein Bruder da saß und mich beobachtete, war mir unangenehm.

      „Na schön.“ Rex drehte sich wieder weg. „Ich bestelle mir eine Pizza.“

      Zeke schnappte sich meine Hand und zog mich in die Küche. „Willst du wirklich, dass ich ihn rausschmeiße?“ Er sprach leise, damit Rex ihn nicht hören würde.

      Ja, ich wollte den Abend nur mit Zeke und den Hunden verbringen. Ich genoss die Nächte, in denen es nur uns beide gab. Aber ich wusste, ich verbrachte eine Menge Zeit mit Kayden und Jessie, also wäre es heuchlerisch, wenn ich eine große Sache daraus machen würde. „Nein. Aber morgen gehörst du mir.“

      „Das klingt fair.“ Er drückte mich gegen den Tresen und gab mir einen Kuss, der nicht für Publikum gedacht war. Seine Hände wanderten unter mein Shirt, er betastete meine Titten durch den BH und drückte sie mit genau der richtigen Stärke. Sein Schwanz wurde in seiner Hose hart und er presste ihn genau an meine Hüfte.

      Er löste sich widerstrebend. Seine Hände wollten mit der Erkundung weitermachen. „Soll ich Pizza bestellen?“

      „Nein, ich koche.“

      Zeke lächelte. Er zog mein gekochtes Essen allem, was wir bestellen konnten, vor. „Sehr gut. Brauchst du Hilfe?“

      „Nein. Hab du Spaß mit deinem Freund.“

      Seine Hände drückten meine Hüften. „Du bist die Beste. Weißt du das?“

      „Ich dachte, ich wäre die Beste, weil ich großartig blase.“

      Er grinste. „Das hilft auf jeden Fall.“
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      Als Rex endlich weg war, konnten wir Zeit zu zweit verbringen. Wir hatten Sex auf dem Sofa, mein Bein über seine Schulter gelegt. Er gab es mir gut und hart und brachte mich zu einem Höhepunkt, der den Hunden in den Ohren wehtat.

      Dann gingen wir zusammen ins Schlafzimmer und machten uns bettfertig. Ich wusch mir das Gesicht und legte mich dann ins Bett. Zeke saß aufrecht und las in seinem Kindle und sah sich die neuesten Veröffentlichungen zum Thema Dermatologie durch. Er las nie zum Vergnügen Romane und entschied sich immer dafür, sich auf Informationen in seinem Berufsfeld zu konzentrieren.

      Ich würde nicht von zystischer Akne lesen wollen, ehe ich schlief.

      Als Zeke sah, wie ich ihn anstarrte, wandte er sich mir zu. Ohne Shirt und mit verwuscheltem Haar sah er vor dem Schlafgengehen sexy aus. Er sah auch nach dem Aufwachen gut aus. Wo ich so darüber nachdachte, sah er immer sexy aus, ganz gleich welche Tageszeit es war. „Was?“

      „Was?“, entgegnete ich. „Darf ich dich nicht einfach ansehen?“

      Er widmete sich wieder seinem Kindle. „Sieht so aus, als würde dich was beschäftigen.“

      „Rex nervt ein bisschen…“

      „Es sieht nach etwas Größerem aus.“

      Es ging mir da etwas durch den Kopf. „Ich denke viel über Ryker nach…“ Die Erwähnung seines Namens hatte Zeke eine Zeitlang richtig aufgeregt. Es hatte ihn so wütend gemacht, dass er nicht logisch hatte denken können. Doch nun, da Ryker an Austen interessiert war und sich am anderen Ende des Landes befand, schien es ihm egal zu sein. Wir wohnten zusammen und waren wahnsinnig glücklich. Es gab keinen Grund auf irgendetwas eifersüchtig zu sein.

      Er wusste, dass dieses Gespräch nicht so schnell zu Ende sein würde, also legte er den Kindle auf seinen Nachttisch. „Was meinst du?“

      „Wegen diesem Mädchen, Austen. Die Art, wie er von ihr redet… scheint so, als würde er sich wirklich für sie interessieren.“

      „Tut er bestimmt.“

      „Er behauptet, ich sei der Grund, warum er sich zurückhält… aber ich glaube nicht, dass ich noch ein Problem bin.“

      „Das heißt?“, fragte er.

      „Er sagt, dass er noch Gefühle für mich hat… aber ich glaube nicht, dass er die hat.“

      Zeke schaltete die Lampe neben seinem Bett aus. Das hüllte den Raum in Dunkelheit, doch wir konnten uns noch immer deutlich sehen. „Ich glaube, ein Mann weiß, wie er fühlt.“

      „Ich glaube, er nimmt nur an, dass er so fühlt. Aber wenn er das wirklich täte, würde er nicht so an ihr hängen. Ich glaube, sie hat meinen Platz in seinem Herzen eingenommen, aber ihm ist das nicht klar. Und ich wünschte, das wäre es.“

      Er zuckte die Achseln. „Klingt kompliziert.“

      „Nicht wirklich. Und nun trifft sie sich mit diesem anderen Kerl… ich wünschte, ich könnte das für ihn in Ordnung bringen.“

      „In Ordnung bringen?“

      „Ja. Sie zusammenbringen, damit sie glücklich sein können. Ich mache mir Sorgen, dass Ryker es vergeigt und eine lange Zeit todtraurig sein wird. Er ist sehr anspruchsvoll bei Frauen und ich habe Angst, dass er nie wieder eine tolle Frau findet. Ich will nicht, dass er alleine bleibt. Ich will, dass er hat, was wir haben.“

      Zeke schüttelte den Kopf. „Ich muss sagen, dass sich Rochelle nie so sehr um mein Glück sorgen würde, wie du dich um seins.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich liebe ihn… als Freund.“ Ryker und ich hatten uns früher sehr nahe gestanden. Nun, da ich in einen anderen verliebt war, hatten sich meine Gefühle für ihn geändert. Er war mir noch immer wichtig, nur auf eine andere Weise. „Ich will, dass er glücklich ist.“

      Zeke richtete seine Kissen und legte sich dann wieder aufs Bett. Seine Hand lag auf seinem Bauch und er drehte den Kopf, damit er mich ansehen konnte. „Du bringst immer alles für die Leute in Ordnung. Das ist süß.“

      „Ich weiß nicht genau, warum ich so bin.“

      „Vielleicht, weil du und Rex euch umeinander kümmern mussten, als ihr jung wart. Du bist eine Glucke.“

      „Vielleicht.“

      „Aber ich weiß nicht genau, wie du Rykers Leben in Ordnung bringen kannst. Er ist am anderen Ende des Landes.“ Er drehte den Kopf und schaute wieder zur Zimmerdecke. Normalerweise schlief er abends früh ein, weil er so früh aufstand. Er ging ins Fitnessstudio und gleich danach zur Arbeit.

      Mir kam eine Idee. „Was, wenn ich dorthin fahre und ihm helfe?“

      „Was?“, fragte er mit einem Lachen. „Du meinst nach New York?“

      „Ja. Ich kann von Frau zu Frau mit Austen sprechen.“

      „Ich bezweifle, dass sie dich persönlich kennenlernen möchte“, sagte er. „Das wird sie nur noch eifersüchtiger machen.“

      „Warum?“

      Er verdrehte die Augen. „Weil sie dann sieht, wie heiß du bist. Darum.“

      „Oh, halt die Klappe.“ Ich schlug ihm auf den Arm. „Nur weil du mich attraktiv findest, bedeutet das nicht, dass das die ganze Welt tut.“

      „Glaub mir, die ganze Welt tut es.“

      „Wie dem auch sei, wenn ich einfach mit ihr rede, kann ich sie vielleicht dazu bringen, sich für Ryker zu entscheiden und den anderen Typen zu vergessen.“

      „Ich habe den Verdacht, dass Ryker nicht glücklich wäre, wenn er davon wüsste.“

      „Na und?“, fragte ich. „Was macht das schon, wenn es funktioniert?“

      „Aber was, wenn du alles verschlimmerst?“

      Ich würde mich dafür hassen, wenn ich das täte. „Irgendwas muss ich tun. Ich muss Austen davon überzeugen, dass er mich nicht mehr liebt. Falls das der einzige Grund ist, warum sie nicht mit ihm zusammen sein will, dann muss sie die Wahrheit wissen. Sie könnte sich für den falschen Mann entscheiden und Ryker wäre für immer unglücklich.“

      Zeke seufzte, als würde dieses Gespräch ihn langweilen. „Also meinst du es ernst?“

      „Todernst.“

      „Du willst, dass wir alle dorthin fahren?“

      „Wer hat denn was von uns allen gesagt?“, fragte ich. „Ich kann alleine fahren. Ich fahre Freitag nach der Arbeit los.“

      „Du weißt, dass wir ohne dich völlig hilflos sein werden. Wir werden nicht wissen, was wir mit uns anstellen sollen.“

      „Hör auf zu spinnen, ihr werdet schon klarkommen.“ Kayden konnte für Rex kochen und Zeke wusste, wie man überlebte, ehe ich in sein Leben getreten war.

      „Ich will mitkommen. Vielleicht kann ich helfen.“

      „Rex kann nicht helfen. Er wird alles nur noch schlimmer machen.“

      „Er wollte schon immer nach New York. Er sagt, er will das andere Mega Shake ausprobieren, um sie zu vergleichen.“

      Rex war der größte Idiot der Erde. „Es ist ein teurer Ausflug, nur um sich in Rykers Liebesleben einzumischen.“

      „Na und? Es könnte lustig werden. Vielleicht können wir helfen.“

      „Du könntest vielleicht helfen“, sagte ich. „Rex wird nur wieder was Dummes sagen.“

      „Weißt du, manche von den dummen Dingen, die er sagt, sind hilfreich.“

      „Wie das?“, fragte ich ungläubig.

      „Ganz gleich wie schlimm die Lage ist, dieser Kerl kann einen immer zum Lachen bringen.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      „Was machen wir als Erstes?“, fragte Rex. „Freiheitsstatue? Empire State Building? Stripclub?“ Er schnappte sich seine Tasche vom Gepäckband und hievte sie sich auf die Schulter.

      Kayden warf ihm einen versauten Blick zu. „Kein Stripclub. Du willst eine Stripperin? Ich stehe zur Verfügung.“

      Rex‘ Augen leuchteten auf wie ein Weihnachtsbaum. „Das wäre das Coolste aller Zeiten. In welchem Hotel wohnen wir?“

      Ich ging mit Zeke weg, damit ich mir keine Einzelheiten ihres merkwürdigen Sexlebens anhören musste. „Lasst uns unsere Sachen ins Hotel bringen und uns dann mit Austen treffen.“

      „Wie stellen wir das an?“ Zeke ging neben mir her und trug sowohl seine als auch meine Tasche. „Wir wissen nicht wo sie wohnt. Wir haben nicht mal ihre Telefonnummer.“

      „Vielleicht können wir sie herausfinden?“

      „Kennst du ihren Nachnamen?“

      „Äh… nein.“ Ich bezweifelte, dass Ryker mir den je gesagt hatte.

      „Vielleicht hätten wir uns das genauer überlegen sollen, bevor wir quer durchs Land gereist sind.“ Zeke war nie begeistert von dem Plan gewesen, aber er kam mit, um mich zu unterstützen. Als er versucht hatte, die Angelegenheit mit Rochelle zu klären, war ich dabei gewesen. Ich würde alles für ihn tun und er machte immer alles für mich.

      „Wir denken uns was aus. Ich kann Ryker sagen, dass ich in der Stadt bin und wir können uns mit ihm treffen. Dann hole ich mir ihre Nummer aus seinem Handy.“

      „Ziemliche 007-Aktion.“

      „Ja, ich weiß.“

      „Aber vielleicht solltest du einfach nach ihrer Nummer fragen. Sonst ist das ein Eindringen in seine Privatsphäre.“

      „Nein. Wenn Ryker wüsste, was ich vorhabe, würde er mir sagen, ich solle nach Hause fahren.“

      Zeke nickte. „Und mit gutem Grund.“

      „Ich mache jetzt keinen Rückzieher. Wenn ich etwas Gutes für ihn tun kann, dann werde ich das. Er hat es verdient, glücklich zu sein.“
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      Zeke saß mit seinem Laptop am Schreibtisch. Er checkte seine E-Mails, da er an dem Tag die Arbeit ausfallen lassen hatte. Er hatte ein paar seiner Termine verschoben und sogar einige an einen seiner Kollegen weiterempfohlen, damit wir den frühen Flug schaffen würden. Ich hatte ihm gesagt, dass er dableiben könnte, doch er wollte nicht.

      Wir hörten ein lautes Krachen von nebenan.

      Zeke sah von der E-Mail, die er las, auf. „Rex und Kayden scheint das Zimmer zu gefallen…“

      „Warum haben sie uns Zimmer nebeneinander gegeben?“

      „Wahrscheinlich, weil beide Zimmer auf dieselbe Kreditkarte gebucht wurden.“

      „Lektion gelernt.“ Ich zog mein Handy heraus und suchte Rykers Nummer. „Okay, los geht’s…“

      „Viel Glück.“ Zeke widmete sich wieder seinem Computer, gerade, als noch ein Krachen erklang.

      Ich ging zur Wand und schlug dann mit meiner Faust dagegen, in der Annahme, das würde sie zur Ruhe bringen.

      Natürlich ließ Rex es noch einmal krachen, nur um mich zu ärgern.

      Zeke schüttelte den Kopf. „Schatz, lass es einfach gut sein. Du fängst sonst einen Krieg an, der nie enden wird.“

      Ich seufzte und rief an.

      Ryker ging nach ein paar Mal Klingeln ran. „Hi, Rae. Wie komme ich zu der Ehre?“ Ryker hatte eine Stimme, die von Natur aus sexy war. Er könnte Hörbücher aufnehmen und damit seinen Lebensunterhalt verdienen, wenn er wollte. Er klang gleichzeitig selbstbewusst und verspielt.

      „Ich habe eine große Überraschung für dich.“

      „Hmm… du hast mir einen Fresskorb geschickt?“

      „Nein…“

      „Du hast dir noch einen Hund zugelegt?“

      Er würde nie darauf kommen. „Wie wäre es, wenn ich es dir einfach verrate? Ich bin gerade in New York. Rex, Zeke, Kayden und ich haben uns dazu entschlossen einen Kurztrip hierher zu machen.“

      „Ernsthaft?“ Das Lächeln in seiner Stimme war deutlich zu hören. „Das ist super. Wir müssen uns treffen. Ich kann euch alle coolen Orte hier zeigen, keine von diesen Touristenfallen.“

      „Ja, das wäre schön. Hast du heute Abend Zeit?“

      „Habe ich tatsächlich.“

      „Super. Wir treffen uns um Sieben?“

      „Na klar.“

      „Bringst du Austen mit?“ Wenn er sie mitbrächte, würde das alles einfacher machen. Er musste irgendwann ja mal auf Toilette gehen und dann könnte ich meine kleine Rede halten.

      „Nein.“ Seine heitere Stimmung verschwand augenblicklich. „Sie hat heute was vor.“

      Ich hatte da so eine Ahnung mit wem. „Dann treffen wir uns mit dir. Die anderen freuen sich auf dich.“

      „Und ich freue mich immer auf sie.“ Er legte auf.

      Ich warf mein Handy aufs Bett. „Wir treffen uns um Sieben mit ihm.“

      Zeke klappte seinen Laptop zu, als wäre er fertig. „Ich weiß, habe ich gehört. Damit haben wir ein paar Stunden. Was sollen wir nur machen?“ Er stand von seinem Stuhl auf und kam auf mich zu. Seine starken Armen schwangen an seinen Seiten.

      „Hmm… ich habe keine Idee.“

      „Ich schon.“ Er blieb stehen, als er direkt vor mir war, sein Gesicht nur Zentimeter von meinem entfernt. Sein Selbstbewusstsein war von Natur aus sexy, die Art wie er Autorität ausstrahlte. Ich übernahm gerne die Führung, aber immer wenn Zeke das tat, ordnete ich mich unter.

      Er stieß mich aufs Bett und zog sich dann sein Shirt über den Kopf. Ein kräftiger Körper mit einem Waschbrettbauch wurde enthüllt; definiert und wie gemeißelt, als wäre er eine Marmorstatue. Er riss mir die Schuhe herunter, öffnete dann meine Hose und machte all das so schnell, aber ruhig wie möglich.

      Ich war begierig darauf, ihn in mir zu spüren, dieses wundervolle Dehnen zu spüren, was mich immer wie eine Frau fühlen ließ.

      Er zog meine Jeans und mein Höschen herunter und hielt sich gar nicht erst mit meinem Top auf. Er entledigte sich seiner eigenen Hose und Schuhe und kroch auf mich, sein harter Schwanz war schon für mich bereit. Ich dachte an nichts als an uns beide. Ich dachte nicht an Ryker und genauso wenig an Rex und Kayden. Es gab nur uns beide.

      Zusammen.
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      Wir entdeckten Ryker in der Bar auf einer Sitzbank. Ein Bier stand vor ihm. In einem roten T-Shirt und dunklen Jeans sah er genauso aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Er stand auf, als er uns sah und ein aufrichtiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Da ist die Truppe ja.“ Mich umarmte er als Erstes, die Art von Umarmung, die rein freundschaftlich war. Sie war kurz, ehe er sich dem Nächsten zuwandte und Zekes Hand schüttelte, ehe er Kayden umarmte.

      Ich sah, wie Rex die Faust gegen seine stieß. Sie machten eindeutig Fortschritte.

      Wir nahmen auf der Bank Platz und bestellten unsere Biere. Dem Äußeren der Bar nach, war es eindeutig eine Bar für die Einheimischen. An den meisten Wänden hingen Fernseher und signierte Trikots von Yankee-Spielern. Der Besitzer musste jemanden kennen, der mit dem Team zu tun hatte.

      Rex stürzte sein Bier herunter, als hätte er den ganzen Tag über nichts getrunken. „Eiskaltes Bier… gibt nichts Besseres.“

      „Hattest du einen langen Tag?“, fragte Ryker.

      „Der Flug war verdammt lang“, antwortete Rex. „Ich bin noch nie so weit gereist.“

      „Nimm auf dem Heimweg ein paar Nyquil und schlafe durch“, schlug Ryker vor. „Dadurch wird der Flug viel kürzer.“

      Rex zeigte ihm den Daumen hoch. „Ist registriert.“

      „Wie lange bleibt ihr denn hier?“, fragte Ryker.

      „Nur übers Wochenende“, antwortete ich.

      Ryker hob eine Augenbraue, ehe er einen Schluck trank. „Das ist eine kurze Reise.“

      „Wir wollten nur raus aus Seattle“, log ich. „Weißt du, all der Regen nervt irgendwann.“

      „Ich dachte, du magst den Regen?“, fragte Ryker.

      „Tue ich“, sagte ich. „Aber in letzter Zeit hat es eine Menge geregnet. Also, zu viel. Ich konnte nicht viel mit den Hunden rausgehen und sie sind ziemlich traurig.“

      „Die armen Jungs“, sagte Ryker. „Wie geht’s den Kleinen?“

      „Gut.“ Ich lächelte, als ich an unsere zwei Hunde dachte. „Safari ist wirklich glücklich, jemanden zum Spielen zu haben. Er hat jemandem, mit dem er den ganzen Tag Zeit verbringen kann, während Zeke und ich arbeiten.“

      „So würde ich es haben wollten, wenn ich ein Hund wäre“, sagte Ryker. „Ich würde einen Kumpel haben wollen.“

      Ich wusste nicht genau, wie ich an sein Handy kommen sollte. Wenn er auf Toilette gehen würde, würde er sein Handy wahrscheinlich in der Hosentasche lassen. Ich musste sein Handy auf den Tisch bekommen, ehe er ging. „Was gibt’s bei dir Neues?“

      „Eigentlich nichts“, antwortete er. „Ich warte darauf, dass Austen sich entscheidet. Sie trifft sich immer noch mit Nathan… und ich tue immer noch so, als wäre es okay für mich.“

      „Auf keinen Fall kann sie sich für ihn statt für dich entscheiden.“ Sie wäre bescheuert, ein fremdgehendes Arschloch einem der unglaublichsten Männer der Welt vorzuziehen.

      Er zuckte die Achseln. „Sie trifft sich seit fast drei Wochen mit ihm. Sie zieht ihn offenbar ernsthaft in Betracht.“

      Würde sie nicht mehr, nachdem ich mit ihr gesprochen hatte. „Kann ich ihr Foto noch mal sehen?“ Das war ein lahmer Vorwand, aber Ryker könnte darauf eingehen.

      „Du hast vergessen, wie sie aussieht?“, fragte er, als er sein Handy hervorholte.

      „Nein. Ich will sie nur noch mal sehen, das ist alles.“ Ich versuchte, mich normal zu benehmen, auch wenn das schwierig war. Wenn ich etwas plante, war ich nicht besonders gut darin, das zu verbergen.

      Ryker suchte ein anderes Bild von ihr heraus und schob das Handy dann zu mir. „Ich habe es aufgenommen, als ich letztens abends gekocht habe. Mir hat gefallen, wie sie in dem Kleid aussah.“

      Ich sah Rex bedeutsam an, ehe ich mir das Bild ansah. Es war ein ungestelltes Bild. Sie stand im großen Zimmer vor dem Fenster und sie hatte sich gerade umgedreht, um ihn anzusehen. Er hatte sie in genau dem richtigen Moment erwischt, halb natürlich und halb gestellt. Sie war definitiv schön.

      Kayden schlug unauffällig Rex‘ Hand auf dem Tisch.

      Er stellte hastig sein Bier ab und verschüttete etwas auf dem Tisch. „Lass uns auf Toilette gehen, Alter. Ich muss pinkeln.“

      Ryker starrte ihn mit hochgezogener Augenbraue an, als wäre er nicht sicher, ob Rex mit ihm geredet hatte.

      „Ja, ich auch.“ Zeke stand auch auf. Vermutlich versuchte er, auf jede Weise zu helfen, die er konnte. „Kommst du mit, Ryker?“

      Ryker beäugte sie beide. „Äh, alles gut. Ich muss nicht. Aber danke der Nachfrage…“ Er widmete sich wieder seinem Handy und wechselte das Bild. „Hier ist noch eins, was ich von ihr habe.“

      Rex schaute Zeke an und zuckte mit den Schultern. Zeke rieb sich den Hinterkopf und überlegte, was er tun könnte.

      Rex versuchte es erneut. „Mann, du weißt, es ist schlecht, sich zurückzuhalten, wenn man muss. Nicht gut für die Blase und so.“

      „Was?“, fragte Ryker. „Das ist nicht wahr.“

      „Doch, ist es“, log Zeke. „Hast du noch nie davon gehört?“

      Ein Glück war Zeke Arzt.

      „Aber ich halte nichts zurück“, sagte Ryker. „Ich muss einfach—“

      „Komm einfach mit uns auf Toilette“, fuhr Rex ihn an. „Wir sind in New York City. Ich habe ein wenig Angst davor, hier alleine rumzulaufen, okay? Danke, dass du mich so bloßstellst.“

      „Kommt Zeke nicht mit?“, fragte Ryker.

      „Aber er ist Arzt“, sagte Rex. „Er ist vielleicht in der Lage mein Leben zu retten, wenn ich in einen schlimmen Kampf gerate, aber er ist keine gute Unterstützung, weißt du?“

      Das war die dämlichste Unterhaltung, die ich je gehört hatte.

      Ryker gab endlich auf. „Na schön, ich komme mit.“ Ryker verließ den Tisch und ging mit den Jungs weg.

      Sobald er mir den Rücken zudrehte, schnappte ich mir sein Handy.

      „Auf keinen Fall hat Ryker irgendwas davon geglaubt“, sagte Kayden. „Nur ein Idiot hätte das.“

      „Ich weiß, dass der einzige Grund, warum Ryker gegangen ist, war, um sie zum Schweigen zu bringen. Aber egal, es hat funktioniert.“ Ich drückte den Home-Button und das Display leuchtete auf.

      Aber man musste eine PIN eingeben.

      Verdammt noch mal. „Scheiße.“

      „Vielleicht sein Geburtstag?“

      Ich tippte die Zahlen ein, aber es funktionierte nicht. „Ich hasse Ryker gerade so sehr.“

      „Vielleicht ist es etwas Einfaches, wie 1, 2, 3, 4.“

      Das funktionierte auch nicht. „Nein…“

      „Ist sein Vater nicht gestorben? Vielleicht ist es sein Geburtstag.“

      „Ich hab keine Ahnung, wann sein Vater Geburtstag hatte.“

      „Dann war’s das mit unserem Glück“, sagte Kayden.

      Ich starrte die Zahlen auf dem Display an und wusste, ich würde sein Handy nie knacken. Aber aus purem Glück simste Austen ihm.

      Wollen wir morgen frühstücken gehen?

      „Sie hat ihm gesimst.“

      Kayden beugte sich vor und schaute auf das Display. „Perfekt. Sag ihr, dass du sie treffen willst.“

      „Was?“

      „Ja. Auf diese Weise können wir stattdessen auftauchen und mit ihr reden.“

      Das war tatsächlich perfekt. Ich schrieb ihr zurück. Ja, wann und wo?

      Wie wäre es mit Cindy’s Diner?

      Einverstanden. Wir sehen uns da, Schatz.

      Schatz?

      „Scheiße, so nennt er sie wohl nicht.“

      „Denk nach“, sagte Kayden. „Hat er dich nicht ständig Süße genannt?“

      „Stimmt.“ Wir sehen uns morgen früh, Süße.

      O.K.

      „Puh, das war knapp.“ Ich hatte Schatz geschrieben, weil Zeke mich immer so nannte.

      „Solltest du die Nachrichten nicht lieber löschen?“

      „Ich kann sie nicht löschen, ohne alle Nachrichten zu löschen. Und das wäre wirklich auffällig.“

      „Was, wenn sie ihm simst und absagt?“

      „Dann sind wir am Arsch. Hoffentlich macht sie das nicht.“ Ich machte das Display aus und legte das Handy wieder dahin, wo es gewesen war. „Er weiß, dass sie heute Pläne hat, also bezweifle ich, dass er ihr schreiben wird.“

      „Hoffen wir das mal. Ansonsten ist unser Plan völlig ruiniert.“
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      „Vielleicht solltest du einfach alleine gehen“, sagte Zeke. „Es ist schon irgendwie ein schwieriges Gespräch.“

      „Da könnte er recht haben“, sagte Kayden. „Sie könnte sich überfallen fühlen, wenn sich vier Leute auf sie stürzen.“

      „Wir stürzen uns nicht auf sie“, sagte ich. „Wir reden nur mit ihr. Und ich glaube, wenn sie mich mit Zeke sieht, werde ich weniger bedrohlich für sie sein. Ich habe nach vorne geschaut und bin offenkundig glücklich. Es gibt keine Möglichkeit, dass Ryker und ich wieder zusammenkommen. Und wenn wir als Gruppe gehen, wird sie sehen, dass wir alle Freunde sind. Dann fühlt sie sich vielleicht wohler.“

      Zeke wechselte einen Blick mit Rex und zuckte dann die Achseln. „Ja, vielleicht. Aber ich wäre ziemlich nervös, wenn sich vier Fremde zu mir an den Tisch setzen und mit mir reden würden, als würden sie mich kennen, obwohl wir uns nie begegnet sind.“

      „Ich bin sicher, das wird kein Problem sein.“ So wie Ryker sie beschrieben hatte, schien sie hart im Nehmen zu sein. Es bräuchte viel mehr als uns vier, um ihr Angst einzujagen.

      „Ich hoffe, das klappt“, sagte Zeke. „Andernfalls könntest du die Situation für Ryker verschlimmern.“

      Das war etwas, was ich nicht vorausgesehen hatte.

      Zeke beobachtete mich, mit seinem üblichen schönen Blick und wartete darauf, dass ich mir das Ganze überlegte.

      „Aber ich weiß, wenn ich nichts tue, helfe ich ihm ganz sicher nicht. Ich muss es zumindest versuchen.“

      Zeke wusste, ich hatte meine Entscheidung getroffen, also versuchte er nicht mehr, es mir auszureden. „Okay, dann lass es uns angehen.“

      Wir trafen uns mit Rex und Kayden in der Halle. Sie zankten sich.

      „Für beides haben wir keine Zeit“, sagte Kayden. „Such dir eins aus. Freiheitsstatue oder Empire State Building.“

      „Wir können auf jeden Fall beides machen“, hielt Rex dagegen.

      „Wir fahren morgen.“

      „Wir schauen da vorbei, bevor wir zum Flughafen fahren“, sagte er.

      „Das wird ein regelrechter Zirkus sein“, hielt Kayden dagegen. „Das ist nicht wie im Lebensmittelladen vorbeischauen und ein paar Sachen kaufen.“

      „Also sind wir den ganzen Weg hierher geflogen und bekommen nichts zu sehen?“, fragte Rex ungläubig.

      „Wir haben Ryker gesehen“, rief Kayden ihm in Erinnerung.

      Er sah sie ausdruckslos an, ehe er die Augen verdrehte. „Ja… dann hat sich das alles natürlich gelohnt.“

      Wenn ich sie nicht unterbrechen würde, würde es ewig so weitergehen. „Leute, wir treffen uns mit Austen zum Frühstück. Wir müssen uns alle von unserer besten Seite zeigen.“ Kayden und Zeke waren kein Problem. Ich meinte damit nur eine Person, ohne ihn einzeln anzusprechen.

      „Beste Seite?“, fragte Rex. „Sind wir Kinder?

      Ich sah ihn fest an. „Einige von uns schon.“

      „Ach, so ist das also?“, forderte er mich heraus. „Ich fliege den ganzen Weg hierher, um dir zu helfen und du—“

      „Du bist wegen einem kostenlosen Urlaub hier“, entgegnete ich. „Je schneller wir mit Austen reden, desto schneller können wir alles tun, was wir wollen.“

      „Glaubst du nicht, dass Ryker sauer darüber sein wird?“, fragte Zeke.

      „Nicht, wenn wir sie zusammenbringen“, sagte ich. „Er wird uns auf Händen und Knien dafür danken. Also, sind wir bereit loszulegen?“

      „Ich bin dabei“, sagte Zeke. „Operation Amor.“ Er streckte seine Hand in die Mitte des Kreises.

      Rex tat das Gleiche und legte seine Hand auf Zekes. „Operation Amor.“

      Kayden verschränkte die Arme vor der Brust und sah die beiden Männer an. „Es sieht aus, als würdet ihr beiden Händchen halten. Ist süß.“

      „Ihh.“ Rex riss schnell seine Hand weg. „Wir haben eine Teamversammlung gemacht. Wir haben nicht Händchen gehalten.“

      „Es sah aus, als hättet ihr Händchen gehalten“, sagte Kayden. „Und es sah aus, als hätte es euch gefallen.“

      Zeke zuckte die Achseln. „Du hast mich erwischt. Ich bin nur mit Rae zusammen, um ihm näher zu kommen.“

      Rex hatte ganz offiziell die Nase voll. „Okay, das fängt an mich nervös zu machen. Lasst uns diesen Mist erledigen, damit wir nach Hause können.“

      „Keine Freiheitsstatue mehr?“, fragte Kayden mit einem Lachen.

      Rex ging weiter. „Lasst uns einfach bei Mega Shake reinschauen und ich bin glücklich.“
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      Wir vier gingen ins Diner und sahen uns um.

      „Wo ist sie?“, fragte Rex.

      Ich schaute mich in der linken Seite des Restaurants nach ihr um, entdeckte sie aber nirgends. „Vielleicht ist sie noch nicht hier.“

      Zeke schaute nach rechts. „Ich glaube, sie ist da drüben. Dunkles Haar, richtig?“

      Sie saß weiter hinten im Restaurant mit dunklem Haar, das in weichen Locken fiel. Sie schaute auf ihr Handy und neben ihr stand eine dampfende Kaffeetasse. „Ja, das ist sie.“

      „Hoffentlich schreibt sie Ryker nicht gerade“, sagte Rex. „Das wäre schlecht für uns.“

      Ich übernahm die Führung und ging zu ihrem Tisch, wohlwissend, dass sie aufschrecken würde, wenn ich mich hinsetzte. Sie sah weiter auf ihr Handy, während sie ihren Kaffee trank, und bemerkte den Überfall, der ihr bevorstand, überhaupt nicht.

      Ich rutschte ihr gegenüber in auf die Bank und fühlte, wie ihre Augen in mein Gesicht wanderten. Der Rest der Gruppe rutschte neben mich und quetschte sich in den engen Raum.

      Austen sah uns alle an, die Augenbrauen erhoben und ihre Finger noch immer um den Henkel ihrer Kaffeetasse gelegt. „Äh… kenne ich euch?“

      „Nein“, sagte Rex. „Aber in nur ein paar Sekunden wird alles einen Sinn ergeben. Rae?“ Er wandte sich mir zu und überließ mir die Bühne, um meinen Fall zu präsentieren.

      Ihre Augen richteten sich wieder auf mich. „Rae? Wie in… Rykers Rae?“

      Ich hoffte, diese Bezeichnung würde Zeke nicht verärgern. Seine Eifersucht war verschwunden, aber es bräuchte nicht viel, sie wieder anzuschüren. „Ja, ich schätze schon.“ Nun, da ich ihr von Angesicht zu Angesicht gegenüber saß, war ich nervös. Alles, was ich mir für Ryker wünschte, war, was ich hatte. Ich wollte, dass er glücklich war, heiratete und viele Kinder mit einer besonderen Frau bekam. Ich wollte, dass er alles hatte, was ich mit Zeke hatte, einen Partner, der sich immer um ihn kümmerte. „Ryker weiß nicht, dass ich hier bin. Ich habe gestern Abend sein Handy genommen und dir geschrieben.“

      „Oh…“ Ihr Blick wanderte zu den anderen, ehe sie sich wieder mir zuwandte. „Okay… ich verstehe noch immer nicht.“

      „Also, lass mich damit anfangen, dir Zeke vorzustellen.“ Ich zeigte auf ihn direkt neben mir. „Er ist mein fester Freund. Wir sind schon eine Weile zusammen und wir sind wirklich glücklich miteinander.“ Ich deutete auf Rex. „Das ist mein Bruder Rex.“

      Rex winkte. „Ja, es stimmt. Irgendwie sind wir verwandt.“

      Ich deutete auf Kayden. „Und das ist Rex‘ Freundin Kayden. Sie ist auch meine Freundin.“

      „Äh, hi.“ Austen winkte unbeholfen. „Ich schätze, ihr wisst alle, wer ich bin. Also, warum wolltet ihr euch mit mir treffen?“

      „Um mit dir über Ryker zu reden.“ Soweit musste sie sich das schon gedacht haben, trotz der Tatsache, dass sie gefragt hatte. „Er redet ziemlich oft von dir.“

      „Tut er?“, flüsterte sie.

      „Ja. Du bist alles, worüber er redet, um genau zu sein“, sagte ich mit einem leisen Lachen. „Er ist so ziemlich vom Kopf bis zu den Hacken in dich verliebt.“

      „Er trägt keine Hacken“, korrigierte Rex. „Also lass uns einfach sagen, er ist verrückt nach dir.“

      „Wirklich verrückt nach dir“, fügte Zeke hinzu.

      Austen hörte den beiden zu, ehe sie sich wieder zu mir drehte.

      „Ich weiß, dass du dich auch mit Nathan triffst, während du versuchst zu entscheiden, mit wem du zusammen sein willst… aber ich glaube, es wäre ein Fehler, sich nicht für Ryker zu entscheiden.“ Ich gab einer völlig Fremden Rat in Liebesdingen, aber vielleicht nahm sie ihn an. „Er ist ein unglaublicher Mann. Mit ihm kannst du nichts falsch machen. Er ist ehrlich, fürsorglich, lieb, sexy… er hat alles.“ Ich wusste, Zeke würde über den letzten Kommentar nicht glücklich sein, aber hoffentlich würde er darüber hinwegsehen.

      Austen zeigte keinen Hauch Eifersucht. „Ich weiß, dass er perfekt ist. Er ist erst seit ein paar Monaten in meinem Leben, aber ich habe das Gefühl, ihn schon ewig zu kennen.“

      „Dann verschwende deine Zeit nicht mit Nathan, nicht, nach dem was er dir angetan hat.“

      Sie steckte sich ihr Haar hinters Ohr. „Es ist viel komplizierter als das.“

      „Es ist überhaupt nicht kompliziert.“ Ich musste herunterfahren, aber ich konnte nicht anders. „Ich kenne Nathan nicht und weiß nicht, wie eure Beziehung ist, aber ich kann dir garantieren, dieser Typ kann Ryker nicht das Wasser reichen. Er ist der bessere Mann.“

      „Wahrscheinlich ist er der bessere Mann. Aber es gibt bei der Sache ein großes Problem.“

      „Was?“, fragte ich.

      Sie sah mich fest an. „Du weißt genau, was das Problem ist. Und jetzt, wo ich weiß, wie du aussiehst, kann ich ihm nicht vorwerfen, dass er noch verliebt in dich ist. Du bist noch hübscher, als ich befürchtet habe.“

      Das Kompliment bedeutete mir in dem Moment überhaupt nichts. „Er war in mich verliebt, aber das ist er nicht mehr.“

      „Mir hat er etwas anderes gesagt.“

      „Er glaubt nur, dass er in mich verliebt ist. Aber ich kann dir garantieren, das ist er nicht.“

      „Und woher willst du das wissen?“, fragte sie. „Kennst du ihn besser als er sich selbst?“

      „So ungefähr“, erwiderte ich. „Er spricht nur von dir. Er zeigt mir auf seinem Handy Bilder von dir, welche auf denen du schläfst oder abgelenkt bist. Wenn er dich beschreibt… weiß man es.“

      Rex nickte. „Das ist mir auch aufgefallen. Er steht total auf dich.“

      „Und er schaut Rae nicht mehr so an wie früher“, sagte Zeke. „Das habe ich mit eigenen Augen gesehen. Und ich bin ziemlich eifersüchtig, wenn es um diesen Kerl geht, also weißt du, dass ich ehrlich bin.“

      Ich beobachtete, wie Austen alles aufsaugte und uns zuhörte, wie wir für Ryker sprachen. „Er will nicht, dass du mit Nathan zusammen bist. Dass du dich mit ihnen beiden triffst, macht ihn fertig. Jedes Mal, wenn du mit Nathan unterwegs bist, kann er nicht schlafen, weil er den Gedanken daran nicht erträgt, dass dieser Typ dich anfasst. Er bereut, dass er es so weit kommen lassen hat. Er wünschte sich, er hätte sich dich geschnappt, als er die Gelegenheit dazu hatte. Glaub mir, er denkt nicht mehr an mich.“

      Sie griff nach dem Henkel ihrer Tasse, trank aber nicht. Sie sah uns unschlüssig an. Der Dampf stieg weiterhin zur Decke, weil sie ihn nicht mit Sahne abgekühlt hatte. „Ihr seid den ganzen Weg nach New York gekommen, nur, um mir das zu sagen?“

      Ich nickte. „Ryker gehört für uns zur Familie. Wir wollen, dass er glücklich ist.“

      „Wow, das ist wirklich lieb“, sagte sie. „Meine Freunde lieben ihn auch alle.“

      „Ich weiß, wie es ist, wenn man zum Ex zurück will.“ Ich meinte Ryker und alle am Tisch wussten das. „Ich wollte auch mal das zurückhaben, was wir einst hatten. Aber ich hatte jemand anderen gefunden, der mich glücklich machte und ich wusste, dass es richtig war. Manchmal wollen wir in der Zeit zurückreisen und die alten Gefühle wieder spüren, aber das können wir einfach nicht. Wenn es vorbei ist, ist es vorbei. Wir müssen nach vorne schauen. Ich kenne Nathan nicht, aber ich muss ihn auch nicht kennen. Er ist nicht der Richtige. Das ist Ryker.“

      Austen hörte sich alles, was ich sagte, mit weichem Blick an. „Ich habe die ganze Zeit gewusst, dass es mit Nathan nicht funktionieren kann. Manchmal mache ich mir vor, dass es das könnte… manchmal versuche ich mir, nach dem was passiert ist, einen Abschluss zu verschaffen. Es ist Ryker, an den ich immer denke. Er ist es, der mich zum Lachen bringt, mich glücklich macht. Ich schätze, ich bin die ganze Zeit auf Abstand geblieben… deinetwegen.“

      Ich wünschte, ich könnte die Geschichte umschreiben, um Ryker das Leben leichter zu machen. Ich wünschte, dass wir unsere gemeinsame Zeit nie gehabt hätten, damit er Austen früher hätte finden können. Ich bereute unsere Beziehung nicht, aber ich wünschte, alles wäre leichter. „Ich bin kein Problem mehr. Er ist über mich hinweg, Austen. Es ist vielleicht schwer zu glauben, aber ich weiß, dass er das ist.“

      „Woher?“, drängte sie.

      „Als ich ihn gestern Abend gesehen habe, hat er mich nicht wie früher umarmt. Es war kurz und schnell, genau wie er Kayden umarmt hat. Seine Augen haben nicht länger auf meinem Gesicht verweilt. Er hat mir keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Jedes Mal, wenn er weggesehen hat, haben sich seine Augen mit Traurigkeit gefüllt, weil er an dich gedacht hat. Darum weiß ich es.“

      Austen trank schließlich einen Schluck Kaffee und gab sich damit einen Moment, sich zu sammeln.

      „Vergiss Nathan“, sagte ich. „Nimm Ryker. Ich verspreche dir, dass du es bereuen wirst, wenn du das nicht tust.“

      Sie stellte ihre Tasse hin und nickte endlich. „Ja, ich weiß.“

      Bedeutete das, dass ich mein Ziel erreicht hatte? „Also… wirst du mit ihm reden?“

      „Ja“, flüsterte sie. „Ich denke schon.“

      „Wirklich?“ Ich konnte nicht verhindern, dass sich einen Lächeln auf meinen Lippen ausbreitete. „Du wirst das mit Nathan beenden?“

      Sie nickte wieder. „Immer, wenn ich mit Nathan zusammen bin, denke ich an Ryker. Aber wenn ich mit Ryker zusammen bin, denke ich nie an Nathan. Darum weiß ich, dass er der Richtige ist. Ich schätze, ich hatte nur Angst in seinen Augen die schlechtere Wahl zu sein… aber nachdem ich euch kennengelernt und mit euch geredet habe, glaube ich, dass alles gut wird.“

      Ich wollte meine Faust in die Luft reißen, um zu feiern. „Das ist großartig.“

      „Sehr gut“, sagte Rex. „Er ist scharf, also hast du die richtige Entscheidung getroffen.“

      Austen sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

      „Er ist vollkommen hetero“, sagte Kayden. „Das kann ich bezeugen.“

      „Natürlich bin ich hetero“, argumentierte Rex. „Ich sage nur das Offensichtliche. Er ist ein gutaussehender Typ.“

      „Naja, ich finde ihn nicht gut aussehend“, sagte Zeke. „Für mich ist er bloß ein Typ.“

      „Also, wann wirst du mit ihm reden?“, fragte ich.

      „Naja, ich sollte wohl zuerst mit Nathan reden“, sagte sie. „Das wäre das Richtige.“

      „Ja, wahrscheinlich.“ Ich wollte, dass sie das Gespräch übersprang und gleich zu Ryker ging. Je eher er glücklich wäre, desto eher wäre ich glücklich.

      „Darf ich ihm sagen, dass wir uns unterhalten haben?“, fragte sie.

      „Äh… ich weiß nicht.“ Ich war mir nicht sicher, wie er das finden würde.

      „Ich würde gerne“, sagte sie. „Wenn ihr mir das erlaubt. Ich finde, er verdient es, zu wissen, dass er großartige Freunde hat, die alles tun würden, um ihn glücklich zu sehen. Abgesehen davon wird es deutlich leichter für mich sein, ihm die Wahrheit zu sagen, als mir eine Lüge auszudenken.“

      Ich wollte auf keinen Fall, dass ihre Beziehung auf wackeligen Beinen anfing. „Ja, du kannst es ihm sagen.“

      „Okay, super. Nun, es war schön, euch alle kennenzulernen. Ich bin wirklich froh, dass wir uns unterhalten haben. Ich habe mir eine ganze Menge Gedanken gemacht und das jetzt hat mir einen Schubs in die richtige Richtung gegeben. Nathan und ich haben zusammen zu Abend gegessen, als wir zufällig meinen Eltern begegnet sind… Sie waren von der Vorstellung, dass wir wieder zusammenkommen ziemlich abgestoßen. Da habe ich angefangen zu begreifen, dass es nie funktionieren würde. Sie mögen beide Ryker.“

      „Es ist einfach, ihn zu mögen“, sagte ich. „Du könntest wirklich keinen besseren Mann finden.“

      Endlich lächelte sie und sah so schön aus, wie auf den Fotos, die Ryker mir gezeigt hatte. „Ich weiß. Ich habe großes Glück.“
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      Ich saß mit einem Bier in der Hand auf meinem Sofa. Im Fernsehen lief nichts Gutes, also hatte ich ein Eishockeyspiel eingeschaltet. Ich war kein großer Fan dieser Sportart, aber immerhin war es Sport. Es war besser als der ganze andere Mist, der lief.

      Ich hatte Rae gesimst und gefragt, ob wir uns heute Abend alle treffen wollten, ehe sie morgen früh abreisten, aber sie hatte nicht geantwortet. Vielleicht waren sie und Zeke in einem schicken Restaurant in der Stadt romantisch essen. Vielleicht machten Rex und Kayden das Gleiche. Ich verstand das und nahm es nicht persönlich.

      Mein Handy leuchtete von einer SMS von Austen auf. Kann ich vorbeikommen?

      Ich setzte mich auf und stellte mein Bier auf den Untersetzer. Immer, wenn Austen mir schrieb, hatte sie meine volle Aufmerksamkeit. Essen oder Alkohol interessierten mich dann nicht mehr. Klar. Sie verbrachte den Abend nicht mit Nathan, was eine Erleichterung war. Ich musste dieses Elend nur noch eine Woche durchstehen, ehe sie sich für mich oder Nathan entschied.

      Sie sollte sich besser für mich entscheiden.

      Ich bin in zehn Minuten da.

      Ich war schon angezogen und die Reinigungsleute hatten gerade die Wohnung sauber gemacht, also gab es nichts, was ich tun konnte. Ich sah auf die Uhr und zählte die Minuten, bis sie ankam. Wie bei einem Hund, der auf sein Herrchen wartete, kam es mir wie eine Ewigkeit vor.

      Länger als eine Ewigkeit.

      Endlich klopfte sie an die Tür.

      Ich war wie gewöhnlich nervös. Immer wenn ich kurz davor war, mit ihr zu interagieren, fühlte ich, wie das Adrenalin in meinem Blut anstieg. Jeder Moment mit ihr könnte mein letzter sein. Sie könnte die gefürchteten Worte nun jederzeit sagen. Dass sie lieber mit Nathan als mir zusammen sein wollte.

      Ich würde kein guter Verlierer sein. Ich würde ihr sagen, dass sie einen Fehler machte und sie anflehen, noch einmal darüber nachzudenken, auch wenn sie sich bereits entschieden hatte. Bei jeder anderen Frau würde ich gleichgültig tun, um meinen Stolz zu wahren.

      Aber bei Austen spielte ich keine Spiele.

      Mein Herz lag auf meiner Zunge.

      Ich öffnete die Tür und sah sie auf der anderen Seite in einem dunkelblauen Kleid stehen. Es war um ihren Nacken gebunden und zeigte vorne ein tiefes V. Ich konnte die makellose Haut ihrer Brust und die leichte Erhebung ihrer Brüste sehen. So sehr ich sie auch anstarren wollte, ich blieb anständig und sah nicht hin. „Hi, Süße.“ Ich ließ sie hinein und schloss dann die Tür. „Möchtest du ein Bier trinken gehen?“ Es gab nichts im Fernsehen und so sehr ich auch auf meinem Bett mit ihr rummachen wollte, ich traute mir nicht, nicht einen Schritt weiter zu gehen. Drei Wochen ohne Sex setzten mir ganz schön zu.

      „Nein. Ich wollte nur reden.“

      „Oh?“ Scheiße, jetzt ging es los. Sie war hier, um mir zu sagen, dass sie sich für Nathan entschieden hatte. Darum war sie so still, so schüchtern. Sie war ohne große Vorwarnung bei mir vorbeigekommen, weil sie gerade von Nathan kam.

      Verdammt, das tat weh.

      Es tat mehr weh, als ich erwartet hätte.

      „Ich habe Nathan gesagt, dass es nicht klappen wird…“ Sie schaute mich mit ihren schönen Augen an und sah wie eine Porzellanpuppe aus. Sie trug roten Lippenstift und durch die Wimperntusche sahen ihre Augen atemberaubend aus. Ihre Worte klangen zu schön, um wahr zu sein, wie ein Wunder, das ich nicht wirklich mitangesehen hatte.

      „Du nimmst mich?“ Ich brauchte die glasklare Bestätigung. Ich musste wissen, dass dies hier real war und keiner meiner Träume. Dies war der Anfang von etwas Neuem, etwas Schönem.

      „Ja.“

      Meine Gliedmaße wurden taub, genau so wie sonst nach intensivem Sport. Ich atmete normal, aber aus irgendeinem Grund bekam ich nicht genug Luft. Ich musste tiefer einatmen, länger. Meine Finger bogen sich zu meiner Handfläche und bildeten Fäuste, obwohl ich nicht wütend war.

      Austen sah mich unverwandt an, während sie auf meine Antwort wartete. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich während des Austauschs nicht geändert. Sie war so zurückhaltend wie zuvor, fast schon schüchtern.

      „Bist du dir sicher?“

      Sie nickte. „Ja.“

      Der Albtraum war endlich vorbei. Ich musste mir keine Gedanken mehr darüber machen was sie bei ihren Dates mit ihm anstellte. Ich musste Madeline nicht mehr fragen, wie Austen zu ihm stand. Nun war er weg.

      „Ich habe versucht, dem hinterher zu jagen, was Nathan und ich mal hatten. Ich musste begreifen, dass es unsere Beziehung nicht mehr gab… dass unsere Liebe vor langer Zeit gestorben war. Aber ich habe akzeptiert, dass es vorbei ist, es ist alles an dem Tag verschwunden, an dem ich ihn mit Lily erwischt habe. Ich weiß, ihm tut das alles leid, aber ich könnte ihm nie wieder vertrauen. Und warum sollte ich es versuchen wollen, wenn ich dich habe?“ Sie hatte nie schöner ausgesehen, als jetzt, als sie mich ansah, als wäre ich das Einzige, was wichtig war. „Du bist alles, was ich mir je für mein Märchen gewünscht habe. Du bist mein bester Freund und ich habe den besten Sex meines Lebens mit dir. Ich kann dir absolut alles erzählen. Und wenn wir nicht zusammen sind, mache ich mir nie Sorgen, was du gerade tust. Es ist so leicht, dir zu vertrauen, so leicht, sich in dir zu verlieren. Es tut mir nur leid, dass ich dich so lange warten lassen habe. Das hast du nicht verdient.“

      „Du warst es wert zu warten, Süße.“

      Sie steckte sich ihr Haar hinters Ohr, ein Lächeln erschien auf ihren Lippen. „Rae hat sich heute Morgen mit mir unterhalten…“

      Was hatte sie gesagt? „Wie bitte?“

      „Rae hat mir gestern Abend mit deinem Handy geschrieben. Wir waren heute Morgen frühstücken. Ich habe mit dir gerechnet, aber stattdessen ist sie und ein paar ihrer Freunde bekommen.“

      Sie hatten mit Austen geredet? Hinter meinem Rücken?

      „Sie hat gesagt, dass du nicht mehr in sie verliebt wärst. Dass sie das wisse. Ich wäre alles, worüber du sprichst… und ich würde dir viel bedeuten. Sie hat mir gesagt, ich wäre dämlich, wenn ich Nathan dir vorziehen würde. Sie hat recht.“

      Das hatte Rae für mich getan? Sie war den ganzen Weg hierher geflogen, nur um mein Liebesleben in Ordnung zu bringen. Es war unglaublich, aber wenn ich darüber nachdachte, was für ein Mensch sie war, kam es eigentlich nicht so überraschend. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll…“

      „Du musst nichts dazu sagen. Ich hatte sowieso schon Zweifel wegen Nathan. Meine Eltern vergöttern dich und verabscheuen ihn. Madeline hat ihre Gefühle sehr klar gemacht… Jared ist auch kein Fan von ihm. Ich habe gewusst, dass ich es erzwingen wollte, dass ich versucht habe, etwas hinterherzujagen, was es nicht mehr gab. Und als Rae mir gesagt hat, dass du keine Gefühle mehr für sie hast, wusste ich, dass ich mich für dich entscheiden sollte.“

      Mir war nicht klar, warum Rae das gesagt hatte. Ich hatte nie etwas Derartiges gesagt. Doch wenn ich so darüber nachdachte, wusste ich, dass ich nicht mehr so an Rae dachte wie früher. Der Gedanke an sie hielt mich nachts nicht mehr wach. Ich fragte mich nicht, was sie und Zeke machten, wenn ich allein zu Hause war. All meine Gedanken drehten sich um eine einzige Person—Austen. „Die Frau hat mit allem recht. Also, wenn sie das sagt, dann muss es stimmen.“

      Sie kam näher und ließ nur noch ein paar Zentimeter Abstand zwischen uns. „Also…“

      „Also…“

      „Willst du mich dann haben?“ Ihre Hände lagen an meinem Bauch und ihre Fingerspitzen gruben sich leicht in mich.

      „Du kennst die Antwort darauf, Süße.“ Meine Hand wanderte ihre Wange hinauf und in ihre Haare. Mein Daumen streifte ihre weiche Haut und ich erinnerte mich an all die Male, die ich sie geküsst hatte, als sie nur eine Freundin war, eine Bettgeschichte. Nun bedeutete sie mir so viel mehr. Mein Herz war gebrochen gewesen, doch ohne es auch nur zu merken, hatte Austen es wieder zusammengefügt.

      Ihre Hand legte sich um mein Handgelenk und sie sah mit diesem süßen Lächeln auf den Lippen zu mir hoch. „Ich habe gedacht, ich würde immer Angst davor haben, mit jemand anderem zusammen zu sein… aber du hast es mir so leicht gemacht. Ich habe keine Angst. Ich weiß, dass du mir nicht wehtun wirst.“

      „Weil wir beste Freunde sind. Freunde tun sich nicht weh.“

      „Haben aber großartigen Sex.“

      Mein Mundwinkel hob sich zu einem Lächeln. „Ganz genau.“ Trotzdem, was mit Rae geschehen war, hatte ich auch keine Angst davor, verletzt zu werden. Ich hätte früher um Austen kämpfen sollen, aber irgendwie hatte ich sie dennoch bekommen. Am Ende hatte es funktioniert und ich hatte meine Lektion gelernt.

      Ich zog sie an mich und küsste sie endlich auf eine Weise, wie nie zuvor. Nun, da dies Wirklichkeit war, wir zusammen da drin steckten, fühlte sich alles anders an. Ihre Lippen waren anders, ihre Atmung war anders. Es war mehr als nur eine physische Umarmung, eine aufgeladene Berührung. Es fühlte sich an, als hätte ich sie schon mein Leben lang geküsst, könnte mich aber erst jetzt daran erinnern. Es war so leicht mit Austen, sogar leichter als mit Rae.

      Ich führte sie ins Schlafzimmer. Ich musste eher früher als später in ihr sein. Ich wollte nicht nur mit ihr ins Bett gehen, weil ich geil war. Ich wollte einfach spüren, wie unsere Körper sich miteinander bewegten, sich unsere Münder gegenseitig genossen. Ich wollte meine Frau unter mir und dass sie jeden Zentimeter von mir aufnahm. Es gab nur sie und mich und sonst niemanden und ich wollte jeden einzelnen Moment mit ihr wertschätzen. Ich musste die verlorene Zeit wieder gutmachen, jede Umarmung von Nathan auslöschen.

      Ich musste sie zur meinen machen.
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      Ich ging in die Küche und machte eine Kanne Kaffee. Austen schlief noch und nach der Nacht, die wir hinter uns hatten, würde sie noch eine Weile lang nicht aufwachen. Rae war aus meinen Gedanken verschwunden, sobald Austens Mund auf meinem gewesen war, also hatte ich nicht mehr an ihre unglaubliche Geste gedacht. Nun, da ich die Gelegenheit dazu hatte, beobachtete ich wie der Kaffee durchlief, während ich sie anrief.

      Sie nahm nach ein paar Mal Klingeln ab. „Es wundert mich, dass du wach bist.“ Ihrem verspielten Unterton nach hatte Austen ihr gesagt, dass sie mit mir reden würde.

      „Mich auch. Aber es fällt mir schwer, auszuschlafen.“

      „Und es fällt dir auch schwer, eine Arbeit zu bekommen“, neckte sie.

      „Es fällt mir nicht schwer, ich will nur einfach nicht.“

      Rae lachte leise ins Telefon. „Ist sie da?“

      „Sie schläft noch.“

      „Ah, sie schläft wie ich gerne aus.“

      Ich sah zu, wie der Kaffee in die Kanne tropfte und mit jedem Spritzer Wellen verursachte. Jedes Mal, wenn das Wasser durch das Filtersystem lief, machte es ein lautes, gurgelndes Geräusch. Das Schlafzimmer war auf der anderen Seite der Wohnung, also würde es Austen nicht wecken. „Sie hat mir erzählt, was du getan hast.“

      Rae schwieg.

      „Ich danke dir.“ Ich müsste sauer sein, dass sie so durch mein Handy gegangen war, aber da ich am Ende Austen bekommen hatte, war es mir egal. „Du bringst immer Leute in Ordnung… und ich bin froh, dass du mich in Ordnung gebracht hast.“

      „Ich habe dich nicht in Ordnung gebracht, Ryker. Ich habe Austen nur einen kleinen Schubs gegeben…“

      „Nein. Du hast meinen Schwachsinn eine lange Zeit ertragen und mir beigebracht, was Liebe wirklich bedeutet. Ohne dich, wäre ich nie bereit für Austen gewesen, bereit, sie zu lieben. Ich wäre der unreife Idiot gewesen, der sich nur für sich selbst interessiert hat. Ich werde dir nie genug dafür danken können, dass du mich zu dem gemacht hast, der ich jetzt bin.“

      Rae sagte eine lange Zeit nichts. „Ich habe nichts aus dir gemacht, Ryker. Das hast du selber.“

      „Aber du bist der Grund dafür. Es hat nicht mit uns funktioniert, aber am Ende hat alles funktioniert. Austen hat alles, was ich mir je von einem anderen Menschen wünschen könnte. Ich werde sie nicht gehen lassen. Ich werde es nicht versauen.“

      „Das weiß ich, Ryker.“

      „Und das ist alles deinetwegen.“

      „Naja, sie ist ziemlich toll. Ich mag sie wirklich.“

      „Sie ist süß, oder?“, fragte ich lächelnd. „Sie hat diese süße kleine Nase und diese schönen Augen. Und ihr Körper…“ Ich pfiff leise.

      „Naja, davon habe ich nicht alles gesehen“, sagte sie lachend. „Aber ich mochte sie. Ich verstehe, warum du so von ihr angetan bist. Hast du ihr schon gesagt, dass du sie liebst?“

      Bei der Frage verschränkte ich die Arme vor der Brust. Ich hatte noch nicht einmal mir selbst gestanden, wie ich wirklich fühlte. Es hatte die ganze Zeit in meinem Hinterkopf gespukt, aber ich hatte nie die Eier gehabt, die Wahrheit wirklich zu akzeptieren. „Nein.“

      „Zögere es nicht hinaus, okay? Weil sie dich auch liebt.“

      Mein Herz setzte einen Schlag aus. „Das hat sie gesagt?“

      „Nein. Das weiß ich einfach.“

      „Wie kann es sein, dass du alles weißt?“ Rae war der weiseste Mensch, den ich je getroffen hatte. Als sie sechzehn war, hatte sie erwachsen werden müssen, also war sie lange vor ihrer Zeit erwachsen geworden. Sie war verständnisvoll und einfühlsam und sie konnte auch für sich einstehen.

      Sie zuckte die Achseln. „Ich weiß, dass ich nicht alles weiß. Darum lerne ich immer dazu.“

      Das ergab auf merkwürdige Weise Sinn. „Nun, danke schön. Ich weiß nicht, wie ich es besser sagen soll.“

      „Das brauchst du nicht. Du hättest das Gleiche für mich getan.“

      Als sie mit Zeke zusammenkam, hatte ich versucht, sie ihm auszuspannen. Das war nicht meine glanzvollste Stunde gewesen. Doch als Zeke ihr das Herz brach, hatte ich versucht, die beiden wieder zusammenzubringen, weil ich wusste, es war das Richtige. Vielleicht war ich gewachsen. „Wann reist ihr ab?“

      „Mittags.“

      Ich warf einen Blick auf die Uhr auf der Mikrowelle. „Wollen wir frühstücken gehen?“

      „Wir alle?“

      „Ja.“ Ich grinste. „Ich bringe meine Freundin mit.“

      „Gut. Wir ziehen ihre Gesellschaft deiner sowieso vor.“
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      „Bist du ein richtig guter Bowler?“, fragte Austen. „Weil du ja eine Bowlingbahn hast.“

      Rae verdrehte die Augen. „Sollte man meinen, oder?“

      Rex legte ihr seine Hand aufs Gesicht, sodass wir Rae nicht mehr ansehen konnten. „Nicht wirklich. Ich hatte im Lotto gewonnen und versucht, mein Geld irgendwie zu investieren.“

      „Also hat er ein Geschäft gekauft, von dem er nichts versteht.“ Rae stieß seine Hand weg. „Als die Bowlingbahn also fast untergegangen war, mussten Zeke und ich Geld da reinstecken und sie umgestalten. Zum Glück ist die Bahn seitdem ein Erfolg.“

      „Das war wirklich nett von euch beiden“, sagte Austen.

      „Wir sind eine Familie“, sagte Zeke. „Also mussten wir das irgendwie tun.“

      „Ich habe nie um etwas gebeten“, sagte Rex abwehrend. „Ich war darauf vorbereitet, alles zu verlieren, anstatt Geld von euch anzunehmen.“

      „Ich weiß“, sagte Rae. „Aber es war gut, dass wir das gemacht haben und das Einzige, was du noch hattest, gerettet haben. Ich hatte meine eigenen selbstsüchtigen Interessen bei der Angelegenheit… also war ich fest entschlossen, es zu schaffen.“

      „Was für Interessen?“, fragte Austen.

      „Er hat zu der Zeit bei mir gewohnt“, sagte Rae. „Und er war ein gottverdammter Albtraum. Ich bin wegen seiner ganzen dreckigen Klamotten auf dem Boden, seinem Geschirr in der Spüle und seinen ständigen Pornos im Wohnzimmer die Wände hochgegangen.“

      Austen lachte. „Wow. Im Wohnzimmer?“

      „Ich habe nichts gemacht“, erklärte Rex. „Sie liefen nur. Du weißt schon, als Hintergrundgeräusch. Wie wenn man Friends im Hintergrund laufen lässt, während man ein Buch liest oder so.“

      „Pornos und Friends sind nicht das Gleiche“, sagte Rae. „Gib es einfach zu. Du warst ein absolutes Schwein.“

      Rex zuckte schuldbewusst die Achseln.

      „Egal“, sagte Rae. „Um deine Frage zu beantworten, er hat absolut keine Ahnung von Bowling.“

      Ich legte meinen Arm hinten auf die Lehne der Sitzbank, Austen an meine Seite gedrückt. Sie verstand sich genauso gut mit allen, wie ich gehofft hatte. Austen hatte einen großartigen Sinn für Humor und sie war viel klüger als ich. Sie und Rae waren sich sehr ähnlich.

      „Also, du bist ein Genie oder so?“, fragte Rex.

      Ich trat ihn unter dem Tisch.

      „Autsch.“ Er beugte sich vor und atmete durch den Schmerz. „Was? Das hast du gesagt.“

      Austen sah mich an, ein Lächeln im Gesicht. „Ein Genie, hm?“

      „Ein heißes Genie“, sagte ich. „Ich habe ihnen erzählt, dass du deinen Abschluss am MIT gemacht hast.“

      „Hey“, sagte Zeke. „Das ist wirklich beeindruckend. Sehr cool.“

      „Danke.“ Als sie zu viel Aufmerksamkeit bekam, sah Austen nach unten. „Ich bin für die Marketing-Abteilung auf Arbeit verantwortlich. Es macht mir Spaß.“

      „Vielleicht hätte ich doch aufs College gehen sollen“, meinte Rex.

      „Nein.“ Kayden rieb ihm die Brust. „Du bist großartig geworden, Rex. Du musst absolut nichts an dir ändern.“

      Er grinste und legte ihr den Arm um die Schultern. „Ich liebe diese Frau hier.“

      „Sie passt fantastisch zu dir“, sagte Rae. „Also versau es nicht.“

      „Niemals.“ Er rieb seine Nase an Kaydens, ehe er sie küsste.

      Austen lächelte über ihren Austausch von Zärtlichkeit. „Es wird komisch sein, meinen Eltern zu erzählen, dass mein Freund arbeitslos ist.“

      „Ich bin nicht arbeitslos“, verbesserte ich.

      „Du hast keine Arbeit, oder?“, fragte Austen. „So lautet die Definition.“

      „Aber ich bin nicht pleite und faul“, argumentierte ich.

      „Du bist auf jeden Fall faul“, sagte sie mit einem Lachen.

      „Ich bin im Grunde mein eigener finanzieller Berater“, sagte ich. „Das ist ein großer Unterschied. Und ich gehe jeden Tag ins Fitnessstudio. Glaubst du, ich würde so sexy aussehen, wenn ich den ganzen Tag nur herumsäße und Videospiele spielte?“

      Austen zuckte mit den Schultern.

      „Achte also darauf, dass du deinen Eltern alle Fakten erzählst.“ Ich wollte nicht, dass sie einen falschen Eindruck darüber bekamen, was für eine Art Mensch ich war.

      Rae sah auf ihre Armbanduhr. „Tja, wir sollten los, sonst verpassen wir unseren Flug. Es war schön, mit euch beiden zu frühstücken, ehe wir verschwinden.“

      „Es war wie immer ein Vergnügen“, sagte ich. „Wir kommen vorbei, wenn wir nach Seattle fahren, um meine Familie zu besuchen.“

      „Perfekt.“ Rae und die anderen rutschten von der Sitzbank. „Bis zum nächsten Mal.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und umarmte mich.

      Ich erwiderte die Umarmung und spürte die Abwesenheit romantischer Gefühle in meiner Brust. Ich umarmte sie, genauso wie ich Kayden umarmen würde. Da war nichts als große Zuneigung. Ich erwiderte ihre Umarmung und spürte den Trost unserer Freundschaft, unserer Verbindung. „Halte COLLECT am Laufen, okay?“

      „Als hätte ich irgendeinen Einfluss auf den Laden.“

      „Ja, hast du. Du bist die beste Angestellte dort.“ Ich ließ sie los und klopfte ihr dann auf den Rücken. „Ohne die Wissenschaftler, die die ganze Arbeit machen, könnten wir unsere Arbeit nicht machen.“

      „Du lässt mich wichtiger klingen als ich tatsächlich bin, aber danke dir.“ Sie wandte sich als Nächstes Austen zu und umarmte sie dann. „Hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen. Du kannst mich anrufen, wenn er anfängt, dich in den Wahnsinn zu treiben.“

      Austen umarmte sie auch und lachte dann. „Ich werde daran denken.“

      Wir verabschiedeten uns von den anderen und zu meiner Überraschung umarmte Zeke mich. „Pass auf dich auf, Mann. Wenn es hier nicht klappt, hast du immer ein Zuhause in Seattle—und zwar nicht nur bei Mega Shake.“

      Alles, was er sagte, bedeutete mir die Welt. Zeke und Rex hatten mir nahe gestanden, bis ich Rae verletzt hatte. Sie hatten mir schneller den Rücken gekehrt als ich Rae. Ihre Freundschaft zurückzuhaben fühlte sich gut an. Ich hatte bis dahin nicht realisiert, wie sehr sie mir gefehlt hatte. „Danke, Mann. Das bedeutet mir viel.“

      „Ich rufe dich an, wenn Rae mir auf die Nerven geht“, sagte er lächelnd.

      „Ja, wie dem auch sei“, meinte Rex. „Du weißt, ich bin die Nummer Eins in deiner Schnellwahl.“

      „Wer benutzt denn noch die Schnellwahl?“, fragte Kayden. „Ist nicht alles mit dem Handy Schnellwahl?“

      Nach einem Winken gingen sie alle und stiegen in das Taxi. Sie mussten noch ins Hotel und ihr Gepäck abholen, ehe sie sich auf den Weg zum Flughafen machten.

      Ich sah zu, wie sie gingen und war ein wenig traurig, dass sie weg waren. Ich hatte meine eigenen Freunde in der Stadt, doch diese Gruppe von Freunden füllte ein anderes Loch in meiner Brust. Selbst wenn ich allein war, fühlte ich mich nie allein, weil ich wusste, dass sie da draußen waren.

      Austen legte mir ihren Arm um die Taille. „Ich mag deine Freunde sehr.“

      „Ja? Sogar Rex?“

      „Es sind gute Menschen. Besonders Rex. Er ist lustig.“

      Ich legte ihr meinen Arm um die Taille und ging mir ihr nach draußen. Die kurze Traurigkeit, die ich empfunden hatte, war schnell verschwunden, als ich mich an die Frau an meiner Seite erinnerte. Sie war alles, was ich je gebraucht hatte. „Es gibt da etwas, was ich dir sagen möchte.“

      „Was gibt’s?“, fragte sie.

      „Rae meinte, ich soll dir sagen, dass ich dich liebe. Sie hat gesagt, du würdest genauso empfinden.“

      Überraschung über die nonchalante Art, mit der ich damit herausgeplatzt war, brannte in ihren Augen.

      „Also, bevor ich es sage… du empfindest genauso, oder?“

      Sie drückte sich dichter an meine Brust und verschränkte unsere Finger miteinander. Diese Frau war über dreißig Zentimeter kleiner als ich, aber ihre Präsenz war größer und sie war einfach unglaublich. Sie hatte etwas sehr Unvorhersehbares an sich und ihr Sinn für Loyalität war gewaltig. „Diese Frau hat immer recht.“

      Damit hatte ich die Antwort, die ich wollte. „Ich liebe dich, Austen. Und ich will dich für den Rest meines Lebens lieben.“ Ich hatte schon einmal eine unglaubliche Frau verloren und auf gar keinen Fall würde ich eine noch bessere verlieren. Austen vervollständigte mich auf eine Weise, wie Rae das nie getan hatte. Sodass ich mich fragte, ob das mit Rae und mir nicht funktioniert hatte, weil wir für andere Menschen bestimmt waren. Ich glaubte nicht an diesen Seelenverwandten-Nonsens, aber ich glaubte definitiv an das, was direkt vor meiner Nase war.

      Bei dieser Frau konnte ich mein Herz immer auf der Zunge tragen. Ich würde jeden einzelnen Tag dazu nutzen, um ihr zu sagen, dass ich sie liebte. Mein Lebensinhalt würde es sein, sie zum Lachen zu bringen, sie sich bei mir sicher fühlen zu lassen. Sie trug nicht länger Nathans Narben, denn die hatte ich weggeküsst. Ich würde ihr alles geben, was sie brauchte und sie würde mir alles geben, ohne dass ich gelebt hatte.

      Tränen traten ihr in die Augen, als sie es mich zum ersten Mal sagen hörte. Ich hatte Austen noch nie zuvor weinen sehen, nicht so. Zu sehen, wie sich die Flüssigkeit in ihren Augen sammelte, während sie gleichzeitig lächelte, war ein wunderschöner Anblick. „Ich liebe dich auch…“

      Mein ganzer Körper brannte glühend heiß und eiskalt zugleich. Diese Worte zu hören, machte mir keine Angst. Es machte nur, dass ich mich auf alles freute, was vor uns lag. „Wollen wir, um das zu feiern romantisch essen gehen? Oder zu dem guten Teil bei mir zu Hause vorspulen?“

      Sie legte mir die Arme um den Hals drückte ihre Stirn an meine. „Lass uns zu dir gehen, uns nackig machen und dann Pizza bestellen.“

      Das war der beste Plan, den ich je gehört hatte. „Ich glaube, jetzt liebe ich dich noch mehr.“
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      „Bist du nervös?“ Rex lehnte sich in seinem Anzug an den Türrahmen und sah mir dabei zu, wie ich mich im Spiegel betrachtete. „Weil du nervös aussiehst.“

      Ich richtete mir zum zwölften Mal die Krawatte. „Ich bin nicht nervös.“

      „Lass ihn in Ruhe.“ Zeke saß in dem Stuhl an dem Schreibtisch und schaute auf seine Armbanduhr. „Jeder Mann ist an seinem Hochzeitstag nervös.“

      „Ich bin nicht nervös“, wiederholte ich.

      „Du siehst nervös aus.“ Rex sah mein Gesicht im Spiegel an. „Du hast etwas Schweiß auf der Stirn, du kannst dir keine Krawatte binden… du bist in schlechter Verfassung.“

      Zeke sah ihn böse an. „Hältst du mal die Klappe?“

      „Ich verurteile das nicht“, sagte Rex rasch. „Wenn ich heiraten würde, wäre ich auch ein komplettes Wrack.“

      Ich drehte mich um und gab das mit der Krawatte auf. „Ich bin kein Wrack. Ich bin nicht nervös. Ich freue mich mehr darauf, zu heiraten als sie. Das garantiere ich.“

      Rex grinste übers ganze Gesicht. „Ohh, das ist süß.“

      Zeke zog sich die flache Hand über den Hals. „Lass ihn einfach in Ruhe.“

      „Ich frage mich, wie sie aussieht.“ Ich stand mit den Händen in den Hosentaschen da und stellte mir vor, wie hübsch meine zukünftige Ehefrau in ihrem Hochzeitskleid aussehen würde.

      Rex zuckte die Achseln. „Ich kann nachschauen gehen, wenn du willst.“

      „Nein, du bleibst genau hier“, sagte ich rasch. Mein Bruder war mir gerade einen Kaffee holen gegangen, damit ich wach blieb. Wir waren letzte Nacht durch die Bars in Seattle gezogen. Rückblickend war das eine dämliche Entscheidung gewesen.

      Die Tür ging auf und Rae kam in ihrem rosa Brautjungfernkleid herein. „Ryker kann ich kurz mit dir sprechen?“ Für eine fröhliche Angelegenheit wie diese, wirkte sie furchtbar ernst. Sie hielt die Tür auf und nickte den Jungs zu, damit sie hinaus gingen.

      „Ist alles okay?“, fragte ich.

      „Ja, alles ist gut.“ Sie war so eine schlechte Lügnerin. „Rex, Zeke, geht.“

      Rex richtete sich gerade auf und ließ die Arme zu den Seiten fallen. „Vielleicht können wir helfen—“

      „Geht. Jetzt.“ Sie kam weiter hinein und zeigte auf den Flur.

      Zeke wusste, es war ihr ernst, also ging er in den Flur. Rex folgte einen Augenblick später.

      Rae schloss die Tür, kam dann auf mich zu und sah noch nervöser aus, nun, da Rex und Zeke nicht da waren.

      Nun hatte ich furchtbare Angst. „Was ist los, Rae?“

      „Es ist Austen… sie bekommt kalte Füße.“

      Nein, verdammt. „Was soll das heißen?“

      „Sie ist nur nervös, weil sie jetzt Angst hat.“

      „Angst wovor?“, verlangte ich zu wissen. „Wir sind perfekt füreinander. Wir sind wie gemacht füreinander. Was für einen Grund gibt es da, Angst zu haben?“ Ich konnte nicht leise sprechen, weil meine Wut ganz offiziell die Kontrolle übernommen hatte. Ich würde nicht zulassen, dass sie mich stehenließ, denn das wäre ein Fehler.

      „Ich denke, es hat mit Nathan zu tun. Ich denke, all das hier lässt sie an den Tag denken, an dem sie ihr Hochzeitskleid gekauft hat…“

      In dem Moment, in dem sie es aussprach, wurde mir klar, wie unsensibel ich war. Der Gedanke war mir gar nicht gekommen. Ich hatte ihr den Antrag gemacht, die Hochzeit mit ihr geplant und mich bei dem Probeessen köstlich amüsiert. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, dass sie das meiste davon schon gemacht hatte—mit jemandem, der ihr das Herz gebrochen hatte. „Scheiße…“

      „Ich weiß, dass sie dich liebt. Du musst nur mit ihr reden.“

      „Ich darf sie nicht sehen.“

      „Dann mach die Augen zu. Sie braucht jetzt einfach ein wenig Beruhigung.“

      Ich war ihr nichts als treu gewesen. Ich hatte nicht einmal eine andere Frau angesehen. Aber ich ließ nicht zu, dass mich Austens Unsicherheit beleidigte. Ich verstand, woher sie rührte. Ich hatte ihr versprochen, sie zu lieben, egal was käme und ich würde sie nicht von der Leine lassen. „In Ordnung.“

      „Komm mit.“ Rae führte mich durch die Hotelhalle, bis wir bei der Hochzeitssuite ankamen. Sie ging zuerst hinein.

      Ich stand an der Tür und wartete.

      „Ich will, dass du dich hinter diesen Raumteiler stellst“, sagte Rae.

      „Warum?“ Austen sprach mit schwacher Stimme und klang nicht nach sich selbst.

      „Ryker kommt hier rein, um mit dir zu reden. Ich will nicht, dass er dich sieht.“

      „Du hast es ihm gesagt?“, schnappte sie. „Ich wollte nicht, dass er weiß, dass ich so fühle. Ich hätte ihn nicht stehen lassen—“

      „Das weiß er. Er versteht es, Austen. Er will nur mit dir reden. Beruhige dich, okay?“

      „So wollte ich mich nicht an diesen Tag erinnern…“

      „Glaub mir, wenn du mit ihm gesprochen hast, wird alles perfekt werden. Das verspreche ich dir. Und jetzt stell dich bitte hinter den Raumteiler.“

      Das musste Austen getan haben, denn sie sagte nichts weiter.

      Rae kam zurück an die Tür. „Du bist dran.“ Sie ging den Flur hinunter und zurück in meine Suite, wo ich mich fertig gemacht hatte.

      Ich atmete tief ein, ehe ich eintrat. Die Hochzeitssuite war dreimal so groß wie meine, überall waren Bürsten, Kämme und große Haarspraydosen. Ich konnte Parfum in der Luft riechen und die Schuhpaare an der Seite stehen sehen.

      Ich ging hinein und näherte mich dem großen, weißen Raumteiler, der aufgestellt worden war, damit die Mädchen beim Umziehen Privatsphäre hatten. Das Licht vor den Fenstern traf genau richtig auf den Raumteiler, sodass ich ihre Silhouette sehen konnte. Das Kleid lag hauteng an ihrer Taille und wurde um ihre Hüften etwas weiter. Ihr Haar war offen und lockig. Ein Blumenkranz lag auf ihrem Kopf. Ich konnte die Schatten der Blütenblätter sehen.

      Ich legte meine Hand an das Holz, obwohl ich sie nicht berühren konnte. „Süße, ich bin’s.“

      Als Antwort atmete sie tief ein.

      Ich lauschte ihren flachen Atemzügen und zählte sie.

      „Ich will dich heiraten, Ryker. Ich weiß nicht, was Rae gesagt hat, aber das hat sich nie geändert.“

      „Ich weiß, Süße. Und ich weiß auch, wie es ist, Angst zu haben. Ich weiß, wie es ist, all diese unglaublichen Gefühle zu haben, die dich dazu zwingen, dichtzumachen.“ Rae hatte mir drei kleine Worte gesagt und ich war schneller weggerannt als ein Olympionike. „Ich verstehe, dass du nervös bist. Das ist völlig normal.“

      „Bist du nervös?“

      Ich steckte mir wieder die Hände in die Hosentaschen und durchdachte meine Antwort. „Nein, überhaupt nicht.“

      Sie seufzte enttäuscht.

      „Ich bin nicht nervös, weil ich weiß, dass wir zusammengehören. Ich weiß, du bist die Frau, um die ich mich kümmern soll. Und ich weiß, ich bin der einzige Mann, mit dem du je zusammensein willst. Deine Zweifel, deine Ängste… sie machen mir nichts aus. Sie sind vorübergehend. Sie werden verblassen, Austen.“

      Sie schniefte hinter dem Raumtrenner. „Ich schätze… ich habe Angst, weil ich dich so sehr liebe. Was wir haben ist so unglaublich und wenn ich dich jemals verlöre—“

      „Wird nicht passieren.“

      „Ich weiß. Es ist nur…“

      „Ich werde nie das tun, was er dir angetan hat. Ich werde immer an deiner Seite sein, Süße.“

      „Sogar wenn wir uns streiten?“, flüsterte sie.

      „Sogar wenn wir uns streiten.“

      „Sogar wenn wir schwere Zeiten haben?“

      „Egal, wie schwer es wird, ich werde immer dein Mann sein. Wir werden immer wieder zueinander zurück finden. Wir werden für den Rest unseres Lebens zusammenbleiben, Süße. Jeden einzelnen Tag. Nichts wird je zwischen uns kommen.“

      „Woher weißt du das?“

      Alles was ich tun müsste, wäre in ihr wunderschönes Gesicht zu sehen und ich hätte all die Bestätigung, die ich bräuchte. Sie war meine beste Freundin auf der ganzen Welt. Wir waren immer ehrlich zueinander. Lügen, Untreue, Betrug… nichts davon würde mir je in den Sinn kommen. „Weil wir füreinander bestimmt sind.“ Ich bewegte meine Hand um den Raumteiler, sodass sie sie nehmen konnte.

      Sie starrte sie einen Augenblick lang an, ehe ihre kleine Hand nach meiner griff. Ihr Verlobungsring fühlte sich kalt an meiner Haut an. Sie drückte mich fest, als wäre diese Berührung genau das, was sie bräuchte. Sie musste mich spüren, um zu wissen, dass alles gut werden würde.

      „Ich liebe dich, Austen. Ich werde dich für den Rest meines Lebens lieben.“

      Sie drückte meine Hand. „Ich liebe dich auch, Ryker. Es tut mir leid, dass ich—“

      „Entschuldige dich nicht. So wird es jeden Tag sein. Wenn du fällst, werde ich dich auffangen. Und wenn ich falle, wirst du für mich da sein.“

      Sie führte meine Hand an ihre Lippen und küsste sie. „Ich habe so ein Glück, dass ich dich habe.“

      Ich war es, der das Glück hatte—mit Abstand. „Bist du bereit, zu heiraten?“

      „Ja.“ Ihr Atem traf auf meine Fingerknöchel. „Mehr als sonst etwas.“

      „Bist du bereit für die Flitterwochen?“, fragte ich mit einem Lächeln in der Stimme.

      Sie lachte leise. „Ich glaube, darauf freue ich mich mehr als auf die Hochzeit.“

      „Bora Bora wird schön. Es werden nur du und ich mitten im Nichts sein—und Liebe machen.“

      „Als Ehemann und Ehefrau.“

      „Genau.“ Ich entzog ihr sanft meine Hand, bis sie auf der anderen Seite des Raumteilers war.

      „Weiß sonst noch jemand hiervon?“

      „Nur du, ich und Rae.“

      „Okay. Ich würde nicht wollen, dass deine Mutter anfängt, mich zu hassen.“

      „Sie vergöttert dich, Süße. Das weißt du.“

      Austen setzte sich hinter dem Raumteiler auf einen Stuhl und schlug die Beine übereinander.

      Ich hatte getan, weswegen ich geschickt worden war. Ich hatte sie beruhigt und daran erinnert, warum wir dort waren. Ich hatte sie daran erinnert, dass dies anders als ihr erster Versuch war, dass wir einander aufrichtig liebten und perfekt zueinander passten. „Wir sehen uns vor dem Altar.“

      „Also, kannst du eine Weile bei mir sitzenbleiben? Wir müssen nicht reden. Ich will nur mit dir zusammen sein… das beruhigt mich.“

      Ich nahm mir einen Stuhl und setzte mich neben den Raumteiler und schlug meine Beine übereinander. „Was immer du willst, Süße.“ Ich betrachtete ihre Silhouette und beobachtete ihre tiefen Atemzüge. Langsam begann ihre Brust sich zu beruhigen. Ihre Atmung wurde wieder normal und wir genossen die Gegenwart des anderen.

      Sie sprach so leise, dass ich ihre Worte kaum hören konnte. „Ich kann es nicht abwarten, dich zu heiraten…“

      „Und ich kann es nicht abwarten, dich zu heiraten, Stone Cold.“
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      Vielen Dank für das Lesen der Schimmer-Reihe. Diese Charaktere haben ein paar Jahre lang sehnlichst darauf gewartet, ihre Geschichte zu erzählen und ich bin sehr glücklich darüber, dass Sie alle Freude daran hatten, sie zu lesen. Bitte nehmen Sie sich einen Augenblick Zeit, eine Rezension auf der Seite, auf der Sie dies gekauft haben, zu hinterlassen. Das würde mir die Welt bedeuten.

      Auf der Suche nach etwas Neuem?
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